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Der „CARE Klima-Index 2017“ brachte es Mitte Januar dieses Jahres einmal mehr an den Tag: 
„Kalter Wind in der Pflege“ titelte der Deutsche Pflegetag. Also wieder einmal nur längst 
 Bekanntes, aktualisiert mit den Daten einer neuen Umfrage? Da überraschte zwei Wochen 
später Anfang Februar dieses Jahres die Antwort der Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage 
der Fraktion „Die Linke“: Danach bleiben Altenpflegerinnen und Altenpfleger offenbar länger 
in ihrem Beruf als der Ruf der Altenpflege suggeriert.  £ Fortsetzung auf Seite 2

Gastkommentar

Ein Knochenjob muss vernünftig entlohnt werden
Von Claudia Moll (SPD), Altenpflegerin, seit September 2017 Mitglied des Deutschen Bundestages

Die Diskussion um die Pflege fin-
det in der Öffentlichkeit aktuell 
leider immer noch zu wenig Ge-
hör. Das bedeutet aber nicht, 
dass es bei den Menschen kein 
Thema ist. Im Gegenteil, denn 
ich erlebe, dass sich immer 
mehr Menschen gerade zur Pfle-
ge viele Gedanken machen. 
Deshalb möchte ich mich im 
Bundestag dafür einsetzen, 
dass das Thema auch in den Me-
dien und in der Politik die 
Wertschätzung erhält, die es in 
der breiten Bevölkerung bereits 
jetzt hat. 

Bis zum 24. Septem-
ber 2017 habe ich 
über 25 Jahre sehr 
gerne und mit Lei-
denschaft als Alten-
pflegerin gearbeitet. 
Ich liebe meinen Be-
ruf. Aus eigener Er-
fahrung kann ich 
aber sagen, dass der 
Pflegenotstand längst 
Realität geworden ist. Tag für Tag 
habe ich die Probleme in der Pflege 
mitbekommen. Die vielen Über-
stunden, den Stress und den Zeit-
druck, allen Bewohnern und Be-

wohnerinnen  eine 
vernünftige, respekt-
volle und würdevolle 
Versorgung zukom-
men zu lassen. Das 
Personal im Bereich 
der Pflege ist unter-
bezahlt und voll-
kommen überlastet. 
Darunter leiden na-
türlich auch diejeni-

gen, die auf eine gute Pflege ange-
wiesen sind. 
Nicht jeder kann pflegen – aber 
jeder kann von heute auf morgen 
pflegebedürftig werden. Fakt ist 

jedenfalls, dass der Staat die Pfle-
gebedürftigen, deren Familien und 
das Pflegepersonal nicht alleine 
lassen darf. Vergessen dürfen wir 
auch nicht, dass die größte Gruppe 
des Pflegepersonals die Bürgerin-
nen und Bürger sind, die ihre An-
gehörigen teilweise bis zur Er-
schöpfung zu Hause pflegen.
Ich bin letztes Jahr angetreten, um 
unter anderem für meine Kollegin-
nen und Kollegen in der Pflege, 
aber auch für die Angehörigen und 
die zu Pflegenden Verbesserungen 
herbeizuführen. Zusammen mit
 £ Fortsetzung auf Seite 2
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Langzeitstudie: 
Pflegekräfte halten durch

Überraschende Antwort der Bundesregierung 
auf eine Kleine Anfrage der Linken
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… Langzeitstudie: Pflegekräfte halten durch

Editor ial

Ein Jahr PflegeManagement
Von Hans-Martin Heider, Verleger, und Chr istian Eckl, Chefredakteur

Üblicherweise haben Sie mit 
älteren Patienten zu tun. Doch 
diesmal dürfen Sie – dürfen 
wir gemeinsam – einen ersten 
Geburtstag feiern: PflegeMana-
gement, die Fachzeitung für 
Führungskräfte in der Pflege- 
branche, wird mit dieser Aus-
gabe ein Jahr alt.

Auf unser Kind dürfen wir stolz 
sein. Denn es hat sich im ersten 
Jahr schon sehr vielversprechend 
entwickelt. Dazu haben Sie als un-
sere Leser wesentlich beigetragen. 
In zahlreichen Kommentaren und 
Zuschriften auf elektronischem, 
aber auch gelegentlich noch pos-
talischem Wege, haben Sie uns in 
unserer Arbeit ermutigt und zahl-
lose Impulse für Berichterstattun-
gen aus der Praxis gegeben.
Dafür danken wir Ihnen aus-
drücklich und bitten Sie auch, so 
weiterzumachen und in Ihrer 
Meinungsfreudigkeit uns gegen-
über nicht nachzulassen. Denn Sie 
erleben noch viel stärker als wir 
die Sorgen und Nöte des Alltags 
in der Pflegepraxis und wissen 
ganz genau, wo die Branche der 
Schuh drückt. Diese Wahrneh-
mungen möchten wir aufgreifen 
und auch weiterhin als Ihr Sprach-

rohr den Finger in die Wunde le-
gen.
Wir danken Ihnen auch für die 
Wertschätzung, die Sie durch die 
regelmäßige Kommunikation mit 
uns und die Lektüre unserer Zei-
tung beweisen. Sie zeigen uns 
 damit, dass wir mit dem Pflege-
Management eine Marktnische 
gefunden haben, die nach Beset-
zung verlangt hat. Gab es doch 
bisher zahlreiche Medien für den 
Pflegemarkt, aber zuvor noch 
keine Zeitung, die sich explizit an 
die Führungskräfte der Branche 
gewandt hat. Doch gerade als sol-
che gehören Sie für jeden in den 
Fokus, der eine effektive öffent-
liche Diskussion auf dem Pflege-
sektor führen will.

Zugegebenermaßen nicht ganz 
ohne Stolz nehmen wir zur Kennt-
nis, dass unsere Zeitung in die- 
ser Rolle von Ihnen als unseren 
Lesern angenommen wird. Bei 
einem unserer Besuche in einer 
Pflegeeinrichtung vor Ort wurden 
wir vor einigen Monaten mit den 
Worten begrüßt: „Sie kommen von 
der PflegeManagement? Wie schön. 
Ihre Zeitung lese ich schon seit vie-
len Jahren mit großem Interesse.“
Wir freuen uns, in einer offenen 
und aufgeschlossen Branche zu 
kommunizieren, die uns mit einem 
solchen Maß an vorauseilender 
Vertrautheit entgegenkommt. Wir 
werden auch weiterhin alles ge-
ben, um dieses Vertrauen zu 
rechtfertigen.

… Ein Knochenjob muss vernünftig entlohnt werden

£ Fortsetzung von Seite 1

„Welche Erkenntnisse liegen der 
Bundesregierung über die durch-
schnittliche Verweildauer von 
 Altenpflegekräften in ihrem Beruf 
vor“ wollten die Bundestagslinken 
in der Kleinen Anfrage wissen. Ge-
zeichnet hatten sie an der Spitze 
Sabine Zimmermann, stellvertre-
tende Fraktionsvorsitzende, sowie 
die beiden Sprecher der Bundes-
partei und Bundestagsabge-
ordneten Katja Kipping und 
Bernd Riexinger. Antwort der 
Bundes regierung: „Im Schnitt 
19 Jahre.“ 
Bei ihrer Antwort (Drucksache 
19/608) beruft sich die Bundes-
regierung auf eine repräsentative 
Beschäftigtenstichprobe des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB; IABS 1975–2004) 
und berichtet: „Der Studie ist zu 
entnehmen, dass die Berufsver-
läufe von Fachkräften in der Alten-

pflege, die ihre Berufstätigkeit in 
den Jahren zwischen 1976 und 
1980 aufgenommen haben, sich 
zum Stichtag 31. Dezember 2004 
im Durchschnitt auf über 19 Jahre 
erstrecken. Ähnliche Trends zeig-
ten sich bei Altenpflegefachkräften, 
deren Ausbildungsabschlüsse noch 
nicht so lange zurückliegen. Für 
den Zeitverlauf hat die Analyse 
 ergeben, dass zum Stichtag 31. De-
zember 2004 im Durchschnitt fünf 
Jahre nach Abschluss der Ausbil-
dung 77 Prozent der Altenpflege-
rinnen und Altenpfleger im Beruf 
verblieben sind. Nach zehn Jahren 
waren es 64 Prozent und nach 
15 Jahren noch 63 Prozent.“ Fazit 
der Bundesregierung: „Die Ergeb-
nisse der Strukturanalyse wider-
legen deutlich die Vorstellung, dass 
viele Altenpflegefachkräfte schon 
nach kurzer Zeit ihren Beruf ver-
lassen würden.“

Im Stich gelassen

Wenn diese Ergebnisse auch über 
ein Jahrzehnt zurückliegen, so 
werden sie doch laut Bundesregie-
rung von jüngeren repräsentativen 
Erwerbstätigenbefragungen des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) und der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) bestätigt. Die beiden Ins-
titutionen hatten von Oktober 2011 
bis März 2012 nachgefragt. Das 
Ergebnis: 62 Prozent der befragten 
Altenpflegerinnen arbeiten in ih-
rem erlernten und weitere 25 Pro-
zent in einem verwandten Beruf.
Ein Widerspruch zum aktuellen 
„CARE Klima-Index“? In den ak-

tuellen Antworten wird deutlich, 
dass sich die Pflegenden insbeson-
dere von der Politik im Stich gelas-
sen und von der Gesellschaft wenig 
wertgeschätzt fühlen. So meinen 
91 Prozent der professionell Pfle-
genden, dass das Thema Pflege in 
der Politik einen geringen Stellen-
wert habe. Und 56 Prozent beur-
teilen den gesellschaftlichen Stel-
lenwert ihrer Profession niedriger 
als den anderer Berufsgruppen. 
Die neuen gesetzlichen Regelungen 
durch die Pflegestärkungsgesetze 
werden ebenfalls kritisch beurteilt: 
Bei den Pflegenden sehen 59 Pro-
zent noch keine relevanten Verbes-
serungen im Alltag. Die Kostenträ-
ger fällen mit nur 35 Prozent 

jedoch ein deutlich positiveres 
Urteil.
Das spiegelt sich auch in der Ant-
wort der Bundesregierung auf die 
Kleine Anfrage der Linken wider. 
„In wie vielen Pflegeeinrichtungen 
erfolgten die Personalanpassungen 
zum 1. Januar 2017 nach § 92d und 
§ 92e des Elften Buches Sozialge-
setzbuch – SGB XI – (alternative 
Überleitung und automatische Be-
rechnung) budgetneutral auf der 
Basis von Stichtagsdaten und in 
welcher Weise konnte der Perso-
nalmehrbedarf ohne zusätzliche 
Budgets gesichert werden?“ wollten 
die Linken wissen und: „In wel-
chem Umfang wurden nach 
Kenntnis der Bundesregierung die 

Überraschende Antworten der 
Bundesregierung bekam die 
stellvertretende Vorsitzende 
der Linken Bundestagsfraktion, 
Sabine Zimmermann.

2016 Teilnehmerinnen und Teilnehmer nahmen an der Umfrage teil. 
244 von ihnen kamen aus dem Pflegemanagement.
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meiner Fraktion möchte ich mich 
für eine bessere Pflege in Deutsch-
land einsetzen. Den größten Hand-
lungsbedarf in der neuen Legisla-
turperiode sehe ich im Bereich der 
Pflegefachkräfte. Wir brauchen 
mehr Pflegefachkräfte, bessere 
 Arbeitsbedingungen und bessere 
Bezahlung, damit die Arbeit in der 
Pflege auch zukünftig für junge 
Menschen attraktiv ist. Dazu ge-
hören bessere Rahmenbedingun-
gen für das Pflegepersonal mit 
verbindlichen Personalschlüsseln 
und der Möglichkeit, den Schicht-
dienst flexibler zu gestalten.
Aber auch die zu Pflegenden sind 
mir besonders wichtig. Ich kann 
unzählige Geschichten von Patien-
tinnen und Patienten erzählen, die 
tief in der Altersarmut stecken. 
Das zeigt mir, dass wir der Alters-
armut nicht nur vorbeugen müs-
sen, wir müssen sie effektiv 
 bekämpfen, denn immer mehr 
Menschen – besonders Frauen – 
sind davon betroffen.
In der letzten Legislaturperiode 
haben wir bereits viel auf den Weg 
gebracht: Mehr Leistungen für 
Pflegebedürftige, Entlastung für 
Angehörige und eine bessere 
 Pflegeberatung. Die Reform des 
Pflegebedürftigkeitsbegriffs ist die 
größte Reform der sozialen Pflege-
versicherung seit ihrer Einfüh-
rung. Deutlich mehr Menschen 
können nun erstmals Leistungen 
aus der Pflegeversicherung bezie-
hen und der Bedarf an Pflege kann 
sehr viel besser geplant werden, als 
es mit dem alten System möglich 
war. Verbunden mit der Unterstüt-
zung für die Kommunen zur Ver-
besserung der Pflegeinfrastruktur 
und einer von weiten Teilen der 
Bevölkerung akzeptierten Er-
höhung des Pflegesatzes zur Finan-
zierung der Versicherung sind wir 

damit in diesem Bereich auf einem 
guten Weg.
Trotzdem sind weitere Schritte 
dringend einzuleiten. Die geplan-
ten Sofortprogramme sind wichtig 
und richtig, aber es gibt trotzdem 
viel mehr zu tun. Auf dem freien 
Arbeitsmarkt gibt es überhaupt 
nicht genügend Fachkräfte, mit 
denen wir schnell die Situation in 
der stationären Pflege umfangreich 
verbessern können. Es wird so viel 
Personal benötigt, das Sofort-
programme nur der berühmte 
Tropfen auf den heißen Stein sind. 
Es gilt ganz besonders, die Pflege-
berufe attraktiver zu gestalten. Da-
rum möchte ich gerade um die 
Ausgestaltung einer allgemeinen 
Ausbildungsoffensive kämpfen, 
denn ich weiß, was die schönen 
Seiten des Berufes sind, es war für 
mich immer mein Traumberuf.
Wer diesen Beruf ergreift, macht 
es nicht wegen des Geldes. Pfleger 
wollen anderen Menschen helfen 
und übernehmen dabei eine der 
wichtigsten Aufgaben unserer Ge-
sellschaft. Trotzdem wird es Zeit, 
dass sich auch die Gehaltssituation 
für die Beschäftigten verbessert. 
Ein Knochenjob, bei dem die 
Menschlichkeit nicht zu kurz kom-
men darf, muss vernünftig ent-
lohnt werden. Außerdem muss 
auch das Lohngefälle zwischen Ost 
und West beseitigt werden.
Dabei könnte der sogenannte 
 „Tarifvertrag Soziales“ helfen, der 
auch unter Einbeziehung der 
kirchlichen Träger für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer verbindlich 
wird, die nicht Mitglieder der Ver-
bände bzw. Gewerkschaften sind, 
die den Tarifvertrag abschließen. 
Davon würden die nicht tariflich 
Beschäftigen ungemein profitieren.
Obwohl einiges passiert ist, bleibt 
also noch viel zu tun. ◆

Ihr Hans-Martin Heider Ihr Christian Eckl
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landesweiten Personalrichtwerte 
nach § 75 Absatz 3 SGB XI in 
 Umsetzung des neuen Pflege-
bedürftigkeitsbegriffs seit dem 
1. Januar 2017 angehoben, und 
welche Personalanhaltszahlen so-
wie Fachkraftquoten gelten seit-
dem (bitte nach Bundesländern 
ausweisen)?“

Bessere Personal-
schlüssel vereinbart

Ein auf Initiative des Bundes-
ministeriums für Gesundheit, 
BMG,  durchgeführtes Arbeitstref-
fen aller Vereinbarungspartner der 
Bundesländer am 4. Dezember 
2017 habe in diesem Zusammen-
hang gezeigt, dass der Vereinba-
rungsprozess zur Neuausrichtung 
der Leistungsinhalte in den Rah-
menverträgen über die pflegerische 

Versorgung nach § 75 SGB XI auf 
Landesebene sowohl im voll- und 
teilstationären als auch im ambu-
lanten Bereich überall von den Be-
teiligten verantwortungsvoll ange-
gangen worden sei und vielerorts 
bereits deutliche Verbesserungen 
zu verzeichnen seien, antwortet die 
Bundesregierung. 
„Nach vorliegenden Informationen 
des GKV-SV ist es in den Bundes-
ländern im Rahmen der vertrags- 
und vergütungsrechtlichen Umset-
zung dieser Aufgabe bereits Ende 
2016 oftmals auch gelungen, bes-
sere Personalschlüssel zu vereinba-
ren. Über die Anzahl der Einrich-
tungen, die budgetneutral (d. h. 
ohne Inanspruchnahme eines Zu-
schlags) übergeleitet worden sind, 
liegen den Verbänden der Pflege-
kassen auf Bundesebene keine um-
fassenden Angaben vor. Insgesamt 

kann demnach aber davon ausge-
gangen werden, dass die Nichtin-
anspruchnahme von Vergütungs-
zuschlägen nur in Ausnahmefällen 
erfolgte.

60.000 Kräfte mehr

Bislang konnten in acht Ländern 
(Baden-Württemberg, Bayern, 
Berlin, Brandenburg, Hamburg, 
Mecklenburg-Vorpommern, Nord-
rhein-Westfalen und Schleswig- 
Holstein) landesweite Personal-
richtwerte bzw. -korridore ver-
einbart werden. In acht weiteren 
Ländern (Bremen, Hessen, Nieder-
sachsen, Rheinland-Pfalz, Saar-
land, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen) wurden die Personal-
schlüssel zunächst einrichtungs-
individuell übergeleitet. Auch hier 
konnten Verbesserungen in der 

Personalausstattung verschiedent-
lich erzielt werden. Durch die Rah-
menvertragspartner in den Län-
dern ist vorgesehen, aus diesen 
individuellen Vereinbarungen in 
einem weiteren Schritt wieder lan-
desweite Vorgaben zu entwickeln. 
Die jeweiligen Vereinbarungen auf 
Landesebene werden regelmäßig 
im Internet veröffentlicht. (...)
Durch die Pflegestärkungsgesetze 
konnte zudem die Zahl der zusätz-
lichen Betreuungskräfte in der sta-
tionären Pflege nach der aktuellen 
Ausgabenstatistik mit rund 60.000 
Beschäftigten (2017) gegenüber 
dem Jahre 2013 mehr als verdop-
pelt werden. Die zusätzlichen Be-
treuungskräfte werden vollum-
fänglich aus der Pflegeversicherung 
bezahlt. Diese Kräfte sorgen für 
Verbesserungen im Pflegealltag 
und leisten eine verlässliche Unter-

stützung für die Arbeit der Pflege-
kräfte.“
2016 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer zählt die Studie 2017. Der 
CARE Klima-Index wurde von 
dem unabhängigen Institut Psyma 
Health & CARE GmbH in Koope-
ration mit dem Deutschen Pflege-
rat e.V. und der Schlüterschen Ver-
lagsgesellschaft als Veranstalter des 
Deutschen Pflegetags konzipiert 
und realisiert. Von den in 2016 Be-
fragten kamen unter anderem 
604 aus der professionellen Pflege, 
244 aus dem Pflegemanagement, 
304 waren pflegende Angehörige 
und 301 Pflegebedürftige. ◆

hea

Weitere Informationen:
www.bundestag.de
www.deutscher-pflegetag.de
www.iab.de

Interview

„curablu ist ein Best Case für uns“
Tochter des Multimediakonzerns Bauer im Versandhandel mit Pflegehilfsmitteln – 

Erste Bilanz von Geschäftsführer Böttcher nach einem Jahr

Wenn ein Sanitätshaus Pflege-
hilfsmittel versendet, ist das 
nichts Ungewöhnliches. Wenn 
eines der größten europäischen 
Medienhäuser das aber tut, ist 
das schon ungewöhnlich. Seit 
Mai des vorigen Jahres ist das 
Unternehmen „curablu“ auf dem 
Markt, ein Tochterunternehmen 
der „Bauer Media Group“. Bauer 
Media ist Europas größter Zeit-
schriftenkonzern. In Deutsch-
land unter anderem mit Titeln 
wie „Bravo“, „Alles für die Frau“ 
oder der „Auto Zeitung“ be-
kannt geworden, ist das Unter-
nehmen heute ein Multimedia-
konzern mit einem Portfolio von 
600 Zeitschriften, 400 digita-
len Produkten und über 100 Ra-
dio- und TV-Stationen im deut-
schen und internationalen Markt 
mit einem Jahresumsatz 2016 
von 2,24 Milliarden Euro. Was 
treibt einen internationalen 
Medienkonzern in den Versand-
handel mit Pflegehilfsmitteln, 
und wie sieht die erste Ein-
schätzung nach knapp einem 
Jahr Geschäftstätigkeit von 
„curablu“ aus? fragte Achim 
Hermes den Geschäftsführer 
curablu KG, Christian Böttcher.

PflegeManagement: Wie entstand 
die Idee, dass Bauer Media in den 
Versand von Pflegehilfsmitteln 
einsteigt?
Christian Böttcher: Der erste Im-
puls dazu kam von einem unserer 
Trainees, dessen Mutter selber in 
einem Pflegeberuf arbeitet. Unsere 
Marktanalysen ergaben dann, dass 
es eine wachsende Kern zielgruppe 
von aktuell etwa zwei Millionen 
häuslich gepflegter Menschen mit 
einem staatlich anerkannten Pfle-
gegrad gibt, die einen Anspruch 
auf Versorgung mit Pflegehilfsmit-

teln für einen Betrag von monat-
lich bis zu 40 Euro  haben. Men-
schen, die also im Prinzip keinen 
Cent für die Pflegehilfs mittel-Box 
zu bezahlen brauchen.
Schnell zeigte sich, dass wir als 
vertriebsstarker Verlag so gut wie 
alle nötigen Prozesse und das 
Know-how für ein tolles Pflege- 
Produkt haben: Die komplette 
„Abo-Logistik“ für monatliche 
Kommissionierung und den 
pünktlichen Versand der Pflege-
hilfsmittel-Boxen, einen Top- 
Kundenservice durch unsere 
Call-Center und natürlich unsere 
reichweitenstarken Magazine für 
das curablu-Marketing. Bei der 
Entwicklung des Projektes haben 
zahlreiche Abteilungen der Bauer 
Media Group eng zusammen-
gearbeitet. In diesem Ausmaß war 
die curablu-Entwicklung eine Pre-
miere für Bauer, die super funk-
tioniert hat.

Positive Resonanz 
aus der Pflegebranche

PflegeManagement: Hatte Ihr 
Haus in der Vergangenheit schon 
einmal ähnliche Geschäftsfelder? 
Wenn ja, sind Sie dort heute noch 
aktiv?
Christian Böttcher: Das Thema 
Pflege und Gesundheit spielte 
im Verlag bislang eher auf redak-
tioneller Seite eine wichtige Rolle. 
Die Bauer Kompetenzredaktion 
Medical & Health Experts produ-
ziert jährlich rund 12.000 Gesund-
heitsseiten für eine große Band-
breite unterschiedlichster Publi-
kumszeitschriften, mit unserem 
Webportal PraxisVita.de erreichen 
wir Millionen gesundheitsinteres-
sierte Leser online. Das Thema 
Pflege, seine hohe Relevanz und 
deren Zielgruppen beschäfti- 

gen uns also durchaus schon län-
ger.
PflegeManagement: Was beinhal-
tet die curablu-Box?
Christian Böttcher: Die curablu- 
Box wird mit sechs qualitativ hoch-
wertigen Produkten von bekann-
ten Markenherstellern bestückt. 
Diese Produkte sind gesetzlich 
vorgeschrieben. Die Zusammen-
stellung hat curablu den indivi-
duellen Bedürfnissen angepasst, 
von saugenden Bettschutzeinlagen 
über Einmalhandschuhe, Mund-
schutz und Schutzschürzen bis hin 
zu Handdesinfektionsmittel und 
Flächendesinfektionsmittel. Paral-
lel dazu bietet curablu seinen Kun-
den auch die Möglichkeit, wieder-
verwendbare Bettschutzeinlagen 
zu beziehen. Fast die Hälfte der 
Kunden entscheidet sich auch für 
dieses Produkt.

PflegeManagement: Wie funktio-
niert curablu?
Christian Böttcher: Die curablu- 
Box kann einfach und unkompli-
ziert per Telefon (kostenlos) oder 
online bestellt werden, wir über-
nehmen dann den Antragsprozess. 
Die Pflegekassen kommen für die 
Kosten von bis zu 40 Euro für die 
monatlich ausgelieferten Pflege-
hilfsmittel auf. Mit der Box können 
wir die Menschen auch etwas im 
Alltag entlasten, denn oftmals 
 haben weder die Bedürftigen, de-
ren Angehörige oder das Pflege-
personal die Zeit, um die Pflege-
hilfsmittel einzeln zu beschaffen. 

Eineinhalb Jahre 
 Vorlaufzeit

PflegeManagement: Sie sind jetzt 
knapp ein Jahr auf dem Markt, 
wie ist die erste Bilanz? Der Aus-
blick?
Christian Böttcher: curablu ist ein 
Best Case für uns. Seit dem Start 
im Mai 2017 sind über 10.000 Be-
stellungen eingegangen. Unser 
 realistisches Absatzziel für 2017 
hatten wir bereits ein paar Monate 
vor Jahresende erreicht. Auch aus 
der Pflegebranche bekommen wir 
mittlerweile eine tolle Resonanz. 
Daher geht auch unser logischer 
nächster Schritt Richtung B2B, 
nachdem wir uns zum Start voll 
auf Endkunden konzentriert 
 haben:  Wir sprechen intensiv mit 
Pflegediensten und schauen, wo 
wir miteinander kooperieren kön-
nen. Zudem haben wir speziell für 
Pflegedienste eine Prämienwelt 
gestartet, die sich einer steigenden 
Anzahl von Teilnehmern erfreut. 
PflegeManagement: Wie lange 
dauerten die Vorbereitungen, bis 
Sie mit curablu an den Start gehen 
konnten? Sind Sie auf Vorbehalte 

gestoßen? Bei Krankenkassen, bei 
Zulieferern?
Christian Böttcher: Was wir ma-
chen, machen wir richtig – das ist 
die Bauer-DNA. In dem Fall galt 
es, einen komplett neuen Abo-Ver-
sandhandel mit Pflegehilfsmit-
tel-Boxen aufzubauen. Alle Waren 
werden selbst eingekauft, verpackt 
und über die Bauer-Logistik und 
Partner zu den Kunden geschickt. 
Insgesamt haben wir etwa einein-
halb Jahre Vorlaufzeit für curablu 
gehabt, wobei IT-Anpassungen die 
meiste Zeit in Anspruch genom-
men haben. Das Feedback von 
Krankenkassen und Marktpart-
nern war und ist dabei durchweg 
positiv; es hat sich keiner daran 
gestört, dass wir branchenfremd 
sind.  
PflegeManagement: Und dann 
noch ein bisschen Statistik: Wie 
viele Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter? An welchen Standorten? 
Sind es in den vergangenen Mona-
ten schon mehr Beschäftigte ge-
worden? Wie viele Pakete haben 
Sie schätzungsweise versendet? Hat 
sich das gesteigert? 
Christian Böttcher: Die Logistik- 
und Service-Infrastruktur ist wie 
erwähnt schon über die Bauer 
 Media Group abgedeckt. Es arbei-
tet von daher nur ein kleines Team 
ausschließlich für curablu, welches 
dann je nach Bedarf schnell und 
flexibel durch weitere Mitarbeiter 
unterstützt wird. Auch bei den 
Standorten nutzen wir die Bauer- 
Infrastruktur vor Ort in den drei 
Städten Hamburg, Köln und Mag-
deburg. Mittlerweile haben wir 
schon über 20.000 curablu-Boxen 
zugestellt, wobei die Anzahl kon-
tinuierlich steigt. ◆

Weitere Informationen:
www.curablu.de

Als vertriebsstarker Verlag verfügt 
das Unternehmen über die nötigen 
Prozesse und das Know-how für ein 
Pflege-Produkt: curablu-Geschäfts-
führer Christian Böttcher.
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Wenn die Einrichtung lieber selbst wäscht … 
Hohe Anforderungen an den Wäsche-Workflow im eigenen Haus

Fast jede fünfte Seniorenein-
richtung (19 Prozent) reinigt die 
Wäsche im eigenen Hause, weit 
über die Hälfte (56 Prozent) 
der Einrichtungen reinigen einen 
Teil ihrer Wäsche „inhouse“. 
Insbesondere die Pflege der 
Kleidung der Bewohnerinnen 
und Bewohner behalten die 
 Träger von Senioreneinrichtun-
gen lieber in den eigenen Hän-
den. Das hat eine Marktstudie 
im Auftrag des Branchenver-
bandes „Klasse Wäsche“ unter 
250 Alten- und Pflegeheimen in 
ganz Deutschland ergeben. Das 
bedeutet für die Einrichtungen, 
dass sie bei der Wäsche im eige-
nen Hause die hohen Hygiene-
anforderungen erfüllen müs-
sen, gleichzeitig den Komfort 
und „Wohlfühlcharakter“ der 
persönlichen Wäsche der Heim-
bewohnerinnen erhalten und 
nicht zuletzt auch für eine rei-
bungslose Organisation sorgen 
müssen, so dass die gereinigte 
persönliche Wäsche schnell tat-
sächlich auch wieder dort an-
kommt, wo sie herkommt. Die 
Industrie bietet Lösungen und 
Unterstützung.

Als Gründe für das Waschen „in-
house“ nennen die Träger der Pfle-
geeinrichtungen laut Klasse- 
Wäsche-Studie an erster Stelle den 
Zeitfaktor: die benötigte Wäsche 
stehe in kurzer Zeit wieder zur 
Verfügung (für 77 Prozent stark 
ausschlaggebend). Die direkte 
Kontrolle über die Wasch- und 
Wäschequalität ist für 74 Prozent 
stark ausschlaggebend, Unabhän-

gigkeit von Dritten heben 67 Pro-
zent hervor, für 53 Prozent sind 
mittelfristig geringere Gesamtkos-
ten stark ausschlaggebend, 61 Pro-
zent sehen eine bessere Qualität 
der Wäsche und/oder höheren 
Komfort für die Gäste und die 
Heimbewohnerinnen und Heimbe-
wohner und weitere 61 Prozent ver-
weisen auf die Tradition im Betrieb. 

Individuell 
zugeschnittene 
 Wäschekonzepte

Die Industrie bietet eine Vielzahl 
von Dienstleistungen und Produk-
ten, um den Trägern den Wäsche- 
Workflow „inhouse“ so leicht und 
wirtschaftlich darstellbar wie 
möglich zu machen. So erarbeitet 
der nach eigenen Angaben weltweit 
führende Hersteller von Haus-
geräten, Miele, für Pflegeheime 
ein komplettes, individuell zuge-
schnittenes Wäscherei-Konzept 
von der Raumplanung über die 
Auswahl der Maschinen bis hin 
zur Mitarbeiterschulung und der 
Gestaltung eines Arbeitsfeldes, das 
höchsten Ansprüchen an Qualität 
und Hygiene nachkommt und 
auch von denen, die in der Einrich-
tung leben, gut angenommen wird. 
So zum Beispiel in den Einrich-
tungen der Carl-von-Heß’schen 
Sozialstiftung in Franken mit ins-
gesamt 485 Bewohnerinnen und 
Bewohnern. Die Stiftung hat jetzt 
eine eigene Wäscherei gebaut, die 
im Januar eingeweiht wurde. 
„Da wir auch selbst für unsere Be-
wohner kochen und ein eigenes 
Reinigungsunternehmen haben, 

passt die eigene Wäscherei ins 
Konzept“, sagt Marketingleiterin 
Sina Bretscher. Rund 200 Quadrat-
meter in der Einrichtung Dr.  Maria 
Probst in Hammelburg sind jetzt 
mit modernster Technik ausgestat-
tet. Sechs Vollzeit-Mitarbeiter sor-
gen in zwei Schichten dafür, dass 
465 Bewohner immer genug sau-
bere Kleidung haben. Sie sind auch 
für alle anderen Textilien verant-
wortlich: Bett- und Küchenwäsche, 
Kleidung der Mitarbeiter und alles, 
was die Gebäudereinigung benö-
tigt. Speziell für Wischmopps wur-
den zwei Maschinen der neuesten 
Gerätegeneration von Miele ange-
schafft. Darüber hinaus gibt es eine 

Gabriele Hepp, Mitarbeiterin des Seniorenheims Dr. Maria Probst in Hammelburg, trägt Schutzkleidung, wenn sie 
die unreine Maschinenseite mit verschmutzten Textilien belädt.
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Mangel, die 130 Kilogramm glatte 
Wäsche pro Stunde bewältigt, drei 
Trockner für je 32 Kilogramm 
Füllgewicht und fünf Waschma-
schinen gleicher Größenordnung 
in Trennwandausführung.
Sie ermöglichen die bauliche 
 Trennung der Wäscherei in eine 
unreine und eine reine Seite. Nicht 
nur die Wäschequalität, sondern 
vor allem ein hoher Hygienestan-
dard sei im Alltag entscheidend, 
erklärt Sina Bretscher: „Wir schal-
ten größtenteils Desinfektions-
programme ein, auch bei den 
Mopps, die in einem Nebenraum 
ge waschen werden. Auf der unrei-
nen Seite, wo verschmutzte Tex-

tilien lagern, muss unser Perso- 
nal Schutzkleidung tragen. Beim 
Wechsel in den reinen Bereich ist 
eine Desinfektion der Hände Pflicht 
und ein neuer Kittel wird ange-
zogen. So können wir eine Rück-
verkeimung im Wäschekreislauf 
ausschließen.“ Desinfektions- und 
Objektwäsche – beispielsweise 
Bettbezüge oder Laken – kommen 
in geschlossenen Säcken an und 
werde darin auch gewaschen.

Farbige Lichtschranken 
zur korrekten Ablage

Nach dem Trocknen, Mangeln und 
Zusammenfalten sind die jewei-

Anzeige
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ligen Wäschestapel schnell zu-
sammengestellt. Sie finden auf 
Gitterwagen Platz, die zu den Be-
wohnerzimmern fahren – und mit 
farbigen Lichtschranken signalisie-
ren, ob die Textilien im jeweils 
richtigen Fach abgelegt wurden. 
Die dafür notwendige Software hat 
Miele ebenso geliefert wie alle 
 Maschinen und Transportwagen, 
Drucker für die Wäschekennzeich-
nung, Bügeltische, eine zen trale 
Dosieranlage sowie die Desinfek-
tionsschleuse. Zur Rundum- 
versorgung von Miele gehörten 
Bau- und Installationspläne, die 
Schulung der Wäscherei-Mitarbei-
ter und auch ein Full-Service- 
Paket. Es umfasst eine jährliche 
Maschinenwartung und einen vor-
beugenden, kostenlosen Austausch 
von Verschleißteilen.
Extrem wichtig ist dabei natürlich, 
dass beim Waschen die Keime in 
der Wäsche vollständig abgetötet 
werden. Für diese Herausforderun-
gen sind STAHL Waschmaschinen 
gerüstet: wie zum Beispiel die 
Durchlade-Waschmaschine DIVI-
MAT, eine Hygiene-Waschma-
schine, bei der durch die Bauart die 
reine Wäsche nicht mit der unrei-
nen in Kontakt kommt und so hy-
gienisch sauber bleibt. Die Trenn-
wand-Waschschleudermaschine 
wird von vorn beladen und auf der 
gegenüberliegenden Seite entladen. 
Sie ist ab einem Fassungsvermögen 
von 14 Kilogramm verfügbar und 
hat, je nach Maschinengröße, eine, 
zwei (Pullman) oder drei Kam-
mern (y-Teilung), um das Be- und 
Entladen der Wäsche zu erleich-
tern oder verschiedene Wäsche-
posten, etwa die Wäsche mehrerer 
Bewohner, gleichzeitig zu waschen, 
ohne sie zu vermengen.
Die Hygiene-Waschmaschine 
 DIVIMAT S ermöglicht eine seit-
liche Beladung und wird durch 
eine große Bullaugentüre auf der 
reinen Seite entladen. Auch sie ist 
ab einem Fassungsvermögen von 
14 kg erhältlich und individuell auf 

die Gegebenheiten beim Kunden 
anpassbar. Beide Bauarten sind in 
den Beheizarten Elektro, Dampf, 
Dampf indirekt, Heißöl und 
Dampf/Elektro umschaltbar als 
Duales Heizsystem verfügbar.
Zusätzlich zur hygienischen 
 Wäsche spart die Durchlade- 
Waschmaschine DIVIMAT durch 
ihre hohe Wasser- und Energie-
effizienz, die durch Innovationen 
von STAHL erreicht wird, Kosten. 
Das von STAHL entwickelte war-
tungsfreie Power-Transmission- 
System PTS 3 etwa verbraucht nur 
so viel Energie, wie für die jeweils 
ausgeführte Tätigkeit gerade benö-
tigt wird. So reduziert es zusam-
men mit dem ebenfalls von STAHL 
entwickelten Wasser-Regulie-
rungs-System WRS, das unter an-
derem den Wasserstand an die 
Befüllmenge der Waschmaschine 
anpasst, den Strom- und Wasser-
verbrauch der Maschine.  

Desinfektionsschleuse 
hält Hygienestandards

Die beidseitig mächtige Trom-
mel-Lagerung ist mehrfach gegen 
Waschlauge abgesichert und aus 
verschleißfreiem Material gefer-
tigt, sodass sie weniger störanfällig 
ist als andere Waschmaschinen 
und auch die Lebensdauer der 
Waschmaschine erhöht wird.
Auch mit der Desinfektions-
schleuse trägt STAHL dazu bei, die 
Hygienestandards in Seniorenhei-
men einzuhalten. Sie kann sowohl 
für Wäschewagen, Regalwagen 
und offene Schrankwagen genutzt 
werden, als auch für Container 
und ist in verschiedenen Ausstat-
tungen, auch zur chemischen Des-
infektion, erhältlich. 
Darüber hinaus bietet STAHL eine 
ausführliche Beratung an, um die 
hauseigene Wäscherei bestmöglich 
an die Anforderungen in den 
 Seniorenheimen anzupassen und 
so die Bedienung zu vereinfachen 
und den Workflow zu optimieren. 

Die Gottlob STAHL Wäsche-
reimaschinenbau GmbH ist ein 
schwäbisches Familienunterneh-
men mit einer mehr als 100-jähri-
gen Firmengeschichte. STAHL 
entwickelt und produziert seine 
Maschinen in Deutschland und 
vertreibt sie weltweit, auch den 
kompletten Service für die Ma-
schinen übernimmt STAHL selbst. 
Die Produktpalette reicht von in-
dustriellen Waschmaschinen und 
Trocknern über Muldenmangeln, 
Faltmaschinen und Zentrifugen 
bis zum passenden Zubehör für 
alle Produktbereiche.
Dem chemothermischen Wasch-
verfahren komme eine immer 
 höhere Bedeutung zu, weiß Dr. 
Woldemar Dachtler, Leiter der An-
wendungstechnik bei der KLEEN 
PURGATIS GmbH. „Moderne, 
kompakte Pulverwaschmittel 
zeichnen sich durch eine hohe 
 aktive Rohstoffdichte aus. Ihre Zu-

sammensetzung eignet sich für 
nahezu alle Anwendungsfälle. Und 
sie bieten ein günstiges Preis-Leis-
tungs-Verhältnis.“ 

Oberflächenaktive 
Tenside weiten die Fasern

Professionelle Desinfektionswasch-
mittel sorgten in einem ersten 
Schritt dafür, dass leicht alkalische 
Substanzen und oberflächenaktive 
Tenside die Fasern weiten und be-
netzen, um die Schmutzpartikel zu 
lösen. Moderne Enzyme (Biokata-
lysatoren) in den Waschmitteln 
seien in der Lage, bestimmte orga-
nische Verschmutzungen selektiv 
und effektiv abzulösen.
Dachtler: „Als Desinfektionskom-
ponente in Waschmitteln haben 
sich organische Persäuren, im 
 Wesentlichen Peressigsäure, durch-
gesetzt. Es sind oxidative Substan-
zen, die die Bleichwirkung von 
Aktivsauerstoff schon bei geringen 
Temperaturen nutzen und damit 
viele Arten von Bakterien, Viren 
und vor allem Sporen abtöten.“ Der 
Erfolg im Waschprozess werde 
durch die im Wasser enthaltene 
Kalkmenge beeinflusst. Auf den 
Heizstäben könne Kalk die Heiz- 
und damit auch Desinfektionsleis-
tung beeinträchtigen. Gleicher-

maßen führten Kalkrückstände zu 
einer Vergrauung der Wischbezüge. 
Waschmittel enthalten daher soge-
nannte Wasserhärtestabilisierer. 
Beim Waschen werde dann als 
 Erstes die Schmutzfracht in zwei 
kleinen Spülschritten mit Kalt-
wasser aus den Textilien gespült. 
Im Hauptwaschgang werde an-
schließend, entsprechend der in 
Gutachten festgelegten Parameter, 
gewaschen. Alle diese Parameter 
sollten mit Messgeräten bei der In-
betriebnahme der Maschine extern 
kontrolliert werden (zum Beispiel 
mit einem Thermologger). Nach 
dem Waschprozess wird die Lauge 
aus der Maschine abgelassen. Es 
folgen zwei bis drei kurze Spülvor-
gänge mit frischem Wasser.
Der Leiter Anwendungstechnik 
von KLEEN PURGATIS empfiehlt, 
in regelmäßigen Abständen die 
Waschmaschine zu reinigen und zu 
desinfizieren. Gerade in den Kopf-
räumen und Pulverfächern bildeten 
sich gerne aufgrund der feuchten 
Umgebung Schimmel und Biofilme. 
Dachtler: „Daher ist eine regelmä-
ßige Anwendung chloralkalischer 

Dem chemothermischen Wasch-
verfahren komme eine immer 
höhere Bedeutung zu: Leiter 
Anwendungstechnik Dr. Woldemar 
Dachtler.

Leuchtsignal: Die farbige Lichtschranke blinkt, sobald Wäscherei- 
Mitarbeiterin Adriana-Monica Boian die Kleidungsstücke im richtigen Fach 
abgelegt hat.
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Reiniger sowie eine stetige Ent-
kalkung der Maschine ratsam.“
THERMOTEX, Spezialist unter 
anderem für Wäschelogistik, Tex-
tilkennzeichnung und Textilver-
edelung bietet seit 30 Jahren durch 
ein umfassendes Produktsorti-
ment effiziente Lösungen für den 
sicheren, hygienischen Wäsche-
kreislauf und optimierte Prozesse 
in der Wäschelogistik. Ob Flach-
wäsche wie Handtücher, Bettbe-
züge oder aber persönliche Klei-
dungsstücke eines Bewohners oder 
eines Mitarbeiters – mit Namens- 
und scannbaren Barcodeetiketten 
sowie Transpondern könne die 
Wäsche in Alten-, Pflegeheimen, 
Reha-Einrichtungen und Kliniken 
gekennzeichnet und im Wäsche-
kreislauf verfolgt werden. Solch ein 
leistungsfähiges Identifikations-
system bilde die Grundlage eines 
effizienten Wäschemanagements. 

Automatische 
 Identifizierung 

der Wäschestücke

Die moderne Technik ermögliche 
individuelle, komfortable und 
waschbeständige Kennzeichnung. 
Kennzeichnungslösungen für un-
terschiedliche Anforderungen sor-
gen dafür, dass Verwechslungen 
bei den Wäschestücken ausge-
schlossen werden. Haltbare und 
lesbare Etiketten seien wichtig für 
den erfolgreichen Einsatz von Tex-
tilkennzeichnungssystemen, da bei 
einem Verlust der gesamte Lebens-
lauf des Wäschestücks verloren 
gehe. Jedes Etikett enthalte eine 
Nummerierung, die fortlaufend 
nach den Vorgaben des Kunden 
erfolge. Mit Hilfe von hochmoder-
nen Scannern und Lesegeräten 
werden die Daten des jeweiligen 
Wäschestücks erfasst und genau 

Anzeige

zugeordnet. Textilien, die beschä-
digt seien, ließen sich problem- 
los und schnell, mittels Patch-
maschinen sowie entsprechendem 
Patchmaterial bereits direkt nach 
dem Wäscheeingang reparieren.
Zur Kontrolle von Inventar, Wä-
schedurchlauf und Auslastung des 
Bestandes setzten sich neben den 
gängigen Scanner-Systemen zu-
nehmend RFID-Systeme durch, 
hat THERMOTEX beobachtet. 
„Sie ermöglichen die Identifizie-
rung des Wäschestücks automa-
tisch und ganz ohne Sichtkontakt 
zum Transponder. Die Daten wer-
den mit Hilfe eines Decoders plus 
Antenne erfasst, was hohe Lesege-
schwindigkeiten und damit eine 
große Zeit- und Kostenersparnis 
bei der Wäschesortierung garan-
tiert.“
Neben der Textilkennzeichnung 
und Datenerfassung trage auch der 
Einsatz moderner Wäschetrans-
portsysteme zur Optimierung des 
Wäschekreislaufs bei. So könnten 
die Mitarbeiter bereits beim Sam-
meln die Wäsche nach Waschver-
fahren oder Farben vorsortieren 
und so die Abläufe verbessern. 
Hierfür biete THERMOTEX ein 
breites Spektrum an Wäsche-
säcken und -netzen in verschiede-
nen Formen und Farben, passende 
Verschlüsse sowie Container und 
ergonomische Transportwagen an.
Auch bei der Schmutzwäschesor-
tierung und vor dem Wäscheaus-
gang lohnt es sich, auf professio-
nelle Hilfen zu setzen, um die 
Wäsche direkt richtig zuzuordnen 
und Mehraufwand sowie unnöti-
gen Kosten aus dem Weg zu gehen. 
THERMOTEX hat dafür die 
 Wäschesortiersysteme IN- und 
OUT-SorTexx entwickelt, die mitt-
tels Leucht- und Tonsignal für eine 
einfache, fehlerfreie Kommissio-
nierung sorgen.

Chemothermische  Wäsche- 
desinfektion bei 40 °C

Der korrekte und effiziente Einsatz 
von ausgewählten Waschverfahren 
in Alten- und Pflegeeinrichtungen 
ist der Schlüssel zur Sicherstellung 
der geforderten Hygienestandards 
auf wirtschaftliche Weise. Was 
heißt das für den Waschmittelein-
satz? Vier Faktoren sind wichtig: 
Temperatur, Waschmittelkonzen-
tration, Flottenverhältnis und Ein-

wirkzeit. Für die routinemäßige 
Desinfektion (infektionsverdäch-
tige Wäsche) muss ein VAH-gelis-
tetes Verfahren (Verbund ange-
wandter Hygiene) angewendet 
werden, im Infektionsfall ist ein 
RKI-gelistetes Verfahren gefordert. 
Um diesen Anforderungen gerecht 
zu werden, müssen Maschinen 
 verwendet werden, die eine Pro-
grammierung von Temperatur, 
Haltezeit und Flottenverhältnis 
ermöglichen. Durchlade-Maschi-
nen sind Standmaschinen vorzu-
ziehen. Das können nur gewerb-
liche Maschinen gewährleisten, 
nicht aber übliche Haushalts-
maschinen. Grundsätzlich muss 
Heimwäsche direkt am Anfallsort 
in geeignete Sammelbehältnisse 
abgeworfen werden. Eine nachträg-
liche Sortierung in der Wäscherei 
darf nicht erfolgen. Infektiöse 
 Wäsche muss zudem gekennzeich-
net in reißfesten, keimdichten 
 Säcken angeliefert werden. Da sich 
hierunter auch Bewohnerwäsche 
befindet, ist ein Verfahren zu wäh-
len, das bereits ab 40° C desinfi-
ziert. Dies gewährleistet zum Bei-
spiel das Pulververfahren Eltra 40 
Extra oder das Flüssigverfahren 
Turbo Clean & Safe mit Turbo 
Usona und Turbo Oxysan der 
Firma Ecolab, welches als einziges 
Verfahren auch bei 30° C nach RKI 
Richtlinien eingesetzt werden kann. 
Bei Dosiersystemen sind überwie-
gend Schlauchquetschpumpen im 
Einsatz, die zunehmend in Frage 
gestellt werden: Bei Produktwech-
seln erfolgt keine Spülung, die 
Schläuche werden schnell porös. 
Desinfektionslücken im Verfahren 
sind daher die Regel. Ecolab setzt 
ausschließlich Membranpumpen 
ein. Diese neue Pumpengeneration 
lässt keine Produktvermischung 
zu und arbeitet nahezu wartungs-
frei. Aufgrund der Dosiergenauig-
keit und Leerstandsmeldung der 
Kanister ist eine einwandfreie 
 Hygiene garantiert. Moderne 
Waschmaschinen unterstützen die 
sichere Verfahrensführung und 
sorgen für weniger Wärmeverlust, 
Warmwasserversorgung und Ener-
gieeinsparung. Das Unter nehmen 
berät Einrichtungen mit Wäsche-
reibetrieb umfassend und etabliert 
bei Bedarf ein professionelles Hy-
gienemanagement.
Die BurnusHychem GmbH setzt 
auf nach RKI gelistete und VAH 

zertifizierte Desinfektionsvoll-
waschmittel für manuelle Dosie-
rungen und einfache Handhabung. 
Mit SENSOX® bietet das Unterneh-
men unter anderem ein phosphat-
freies Produkt zur chemothermi-
schen Wäschedesinfektion bei 
40 °C an. Die BurnusHychem 
GmbH hat ihren Sitz im hessischen 
Steinau an der Straße und produ-
ziert ihre Wasch- und Waschhilfs-
mittel in Deutschland. 
Ergänzend ist seit nunmehr fast 
20 Jahren das innovative STE-
RISAN®-Desinfektionswaschver-
fahren (frei von Peressigsäure) 
auf dem Markt verfügbar. Das 
 TRISANOX®-Liquid-System, ein 
Mehrkomponentensystem, bildet 
die Peressigsäure erst im Wasch-
prozess und erhöht daher auf An-
wenderseite die Arbeitssicherheit 
enorm. Abgerundet wird das Port-
folio durch das VARIO®-System, 
ebenfalls ein Mehrkomponenten-
system auf Basis von Peressigsäure 
als Bleich- und Desinfektionsmit-
telkomponente. Vorteil dieses Ver-
fahrens ist, dass es in den Tempe-
raturbereichen 40 °C und 60 °C 
RKI-gelistet ist und individuell 
durch die Einsatzmengen auf den 
erforderlichen Verschmutzungs-
grad eingestellt werden kann.
BurnusHychem setzt auf dosierge-
naue Membranpumpen und bietet 
für den Anwender kleine, kom-
pakte Dosieranlagen an. Mit der 
compactLine® WE-S können bis zu 
fünf Waschschleudermaschinen 
mit acht flüssigen Wasch- und 
Waschhilfsmitteln versorgt wer-
den. Alle Versorgungsleitungen 
werden nachgespült, sodass ledig-
lich Wasser in den Dosierschläu-
chen steht. Auch hier steht die An-
wendersicherheit im Vordergrund. 
Daneben bietet das Unternehmen 
Unterstützung sowohl in der Pla-
nungsphase als auch in regelmäßi-
gen Besuchsintervallen zu aktuel-
len, fachspezifischen Fragen durch 
Anwendungstechniker an. ◆

hea

Weitere Informationen:
www.ecolab.com
www.klassewaesche.com
www.kleenpurgatis.de
www.miele.de
www.thermo-tex.de
www.vonhess-stiftung.de
www.stahl-waeschereimaschinen.de
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Nachrichten

„Das Gesamtergebnis 
ist sehr freundlich und positiv“

Weiß als Möbelfarbe in der Pflege kommt wieder in Mode
Die Farbe Weiß weckt viele 
 positive Assoziationen: Hoch-
zeit, Kinderkommunion, Rein-
heit, Leichtigkeit, Vollkommen-
heit. Doch als Farbe für Möbel 
ist sie in den vergangenen 
 Jahren eher in den Hinter- 
grund getreten. Das beginnt 
sich  wieder zu ändern, „Möbel 
werden in Weiß gekauft oder 
um lackiert, ja sogar Antiqui-
täten werden derzeit weiß an-
gestrichen“, hat das „Maler-
blatt“ beobachtet. Und es 
fragt:  „Woran liegt diese mo-
mentane Vor liebe für Weiß? Es 
könnte sein, dass Menschen 
sich zu dieser Farbe hingezo-
gen fühlen, weil Weiß eine 
„laut lose“ und helle Farbe ist.“ 
Im Pflegebereich hat die Stie-
gelmeyer-Gruppe diesen neuen 
Trend frühzeitig erkannt und 
aufgenommen. Mit Ralf Wiede-
mann, Geschäftsführer des Mö-
belkonzerns, der Krankenhaus-
möbel und Produkte für die 
häusliche und stationäre Pflege 

herstellt und vertreibt, sprach 
Achim Hermes 

PflegeManagement: Herr Wiede-
mann, wie ist es bei Stiegelmeyer 
zu der Entscheidung gekommen, 
weiße Pflegebetten und Möbel an-
zubieten?
Ralf Wiedemann: Das ist eine 
neue, überraschende Entwicklung, 
die dem alten Trend entgegen läuft. 
Weiß ist zwar schon seit einigen 
Jahren bei Autos und in der Möbel-
industrie beliebt. Doch in der 
 stationären Pflege verband man 
mit dieser Farbe einen klinischen 
 Charakter und bevorzugte wohn-
liche Holztöne. Seit einiger Zeit 
kommen jedoch auch von großen 
Trägern im Pflegebereich immer 
mehr Anfragen nach weißen Bet-
ten. Daher erfüllen wir diesen 
Wunsch jetzt mit unserem neuen 
Dekor Kreide. Zurzeit beliefern wir 
zwei große Kunden mit weißen 
Pflegebetten der Serien Venta und 
Elvido sowie mit passenden Nacht-
tischen, Tischen und Schränken. 

PflegeManagement: Woher kommt 
das neue Interesse an der Farbe 
Weiß?
Ralf Wiedemann: Sie sieht gut aus 
und lässt sich mit vielen frischen 

Farben kombinieren. Ich habe be-
reits eines der neuen Zimmer bei 
unseren Kunden gesehen. Fuß-
boden, Vertäfelungen, Lampen und 
Versorgungsleisten sind in Gelb 
oder anderen markanten Farben 
gehalten. Das Gesamtergebnis ist 
sehr freundlich und positiv.
PflegeManagement: Bitte be-
schreiben Sie das Dekor Kreide. 
Ralf Wiedemann: Es ist strahlend 
weiß, ohne Beige- oder Grau-
schimmer. Es besitzt auch keine 
Maserung oder andere Strukturen. 
Wer dies nicht für die komplette 
Raummöblierung wünscht, kann 
unser neues Kreide-Dekor zum 
Beispiel im Bereich der Tische und 
Schränke mit einem strukturierten 
Weißdekor wie W10300 von Pflei-
derer sehr gut kombinieren. 
PflegeManagement: Sind weiße 
Dekore pflegeintensiver als Holz-
dekore?
Ralf Wiedemann: Man sieht Ver-
schmutzungen auf weißen Ober-
flächen eher als zum Beispiel auf 
grauen – das weiß jeder, der ein wei-

ßes Auto fährt. Aber natürlich be-
sitzt unser Dekor Kreide dieselben 
guten Hygieneeigenschaften und 
dieselbe Qualität wie alle anderen 
Dekore und lässt sich leicht reinigen.
PflegeManagement: Gehen Sie da-
von aus, dass sich der weiße Trend 
festigt?
Ralf Wiedemann: Ja. Ich glaube, 
dass sich Weiß vor allem in Kom-
bination mit Holzdekoren wie 
Lindberg Eiche, Ulme Baron Trüf-
fel oder unserem neuen Eiche Style 
Zimt durchsetzen wird. Das ent-
spricht genau dem Stil, den die 
großen Möbelhersteller im vergan-
genen Jahr auf Messen präsentiert 
haben. Weiße Zimmer mit Türen 
oder Applikationen in Eiche sah 
man dort überall. Früher kamen 
solche Trends mit einigen Jahren 
Verzögerung in Pflegeeinrichtun-
gen an, heute geht das viel schnel-
ler. Weiße Möbel sind die perfekte 
Grundlage, mit der sich alle ande-
ren Wohnfarben kombinieren las-
sen. Farbliche Details bringen 
dann die persönliche Note. ◆

Weiße Möbel sind die perfekte 
Grundlage, mit der sich alle anderen 
Wohnfarben kombinieren lassen, 
sagt Geschäftsführer Ralf Wiede-
mann.
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Inneneinrichtung

Wie man sich bettet …
Spezialisten für Betten, Matratzen und Sitzkissen bieten überzeugende, innovative Lösungen

Für die einen ist es der Ort, an 
dem sie die meiste Zeit des 
 Tages verbringen. Für die an-
deren ist es der Arbeitsplatz: 
Betten in Pflegeeinrichtungen. 
Sie sollen gemütlich sein und 
kuschelig und sich dem Körper 
anpassen, ohne Druckstellen zu 
verursachen. Gleichzeitig müs-
sen sie funktional, arbeitser-
leichternd und körperschonend 
für das Pflegepersonal sein. 
Spezialisten sind darauf einge-
richtet und haben hochkom-
plexe, ideale und dabei form-
schöne Produkte entwickelt. 

Das DIN-Institut hat klare Vorstel-
lungen von einem idealen Bett und 
prüft diese auch. Es nennt als An-
forderung „die Abstimmung der 
Matratze auf die anthropometri-
schen Bedingungen eines liegen-
den Menschen durch die Schaffung 
von Zonen unterschiedlicher Härte 
und damit Einsinktiefe des Kör-
pers in die Matratze findet in zu-
nehmender Differenzierung statt. 
Eine Zonierung der Liegefläche 
kann das relative Einsinkverhalten 
bestimmter Körperregionen (zum 
Beispiel Schulter) verstärken oder 
mindern und damit eine physiolo-

Anzeige

gisch verbesserte Körperhaltung 
bewirken.“ 
Die Berufsgenossenschaft für Ge-
sundheitsdienst und Wohlfahrts-
pflege hat dagegen einen völlig 
anderen Blickwinkel: Sie stellt fest, 
dass Rückenprobleme bei Beschäf-
tigten in der Pflege weit verbreitet 
sind. Das bestätigt auch der BKK- 
Gesundheitsreport 2017: Probleme 
mit dem Rücken sind eine der 
Hauptursachen für krankheitsbe-
dingte Fehltage in Pflegeeinrich-
tungen. Auf 100 in der Altenpflege 
beschäftigte Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter kamen 655 Fehltage 
im Jahr aufgrund von Muskel- 
und Skeletterkrankungen (Pflege-
Management berichtete in der 
Ausgabe Oktober/November 2017). 
Als Ursache nennt die Berufsge-
nossenschaft unter anderem Fehl-
belastungen beim Bewegen der 
Patienten oder Bewohner. Hilfe 
beim Aufrichten, beim Aufstehen, 
beim Hinsetzen, beim Umlagern, 
alles geht in den Rücken der Pfle-
gekräfte. Ein Bett mit Hilfsmitteln, 
die diese Tätigkeiten unterstützen 
und die Rücken der Beschäftigten 
damit entlasten, ist da nicht nur 
Gesundheitsprävention, sondern 
rechnet sich auch betriebswirt-
schaftlich durch weniger Krank-
heitsfehltage. 

Niedrigbetten 
unterstützen 

Sturzprophylaxe
Die Hersteller von Betten haben 
längst Lösungen für die unter-
schiedlichen Anforderungen und 
darüber hinaus noch formschöne 
und ästhetische Möbelstücke ent-
wickelt. Dazu gehört der Spezialist 
unter anderem für hochwertige 
Pflege- und Seniorenbetten aus 
dem ostwestfälischen Herford, 
Stiegelmeyer. Seine jüngste Ent-

wicklung ist das Bettenmodell 
Venta. Als Niedrigbett unterstützt 
es die Sturzprophylaxe. Die elegan-
ten Seitensicherungen lassen sich 
leicht mit einer Hand bedienen 
und bieten den Bewohnerinnen und 
Bewohnern auf Wunsch genügend 
Raum für einen ungehinderten 
Ein- und Ausstieg. Hinzu kommen 
digitale Assistenzmöglichkeiten 
wie das Out-of-Bed-System oder 
die automatische Aktivierung von 
Unterbettlicht oder Leselampe, um 
die Sicherheit noch weiter zu er-
höhen. Die Variante „movo“ bietet 
eine besonders gute Fahrbarkeit. 
Mit ihren großen Doppellaufrollen 
lässt sie sich ins Esszimmer oder 

auf die Terrasse schieben. Das 
Schwerlastbett „forto“ bietet kräf-
tigen Bewohnern mit seiner Liege-
flächenbreite von einem Meter 
und einer sicheren Arbeitslast von 
260 Kilogramm besonders viel 
Komfort.
Dass Funktionalität nicht auf Kos-
ten des Designs gehen muss, be-
weist auch das AURA Niedrig- 
Pflegebett aus dem Hause Malsch, 
einem Spezialisten für Pflegebetten 
mit Sitz im hessischen Wildeck- 
Obersuhl. Sein Pflegebett AURA 
wurde kürzlich zum zweiten Mal 
für sein herausragendes Design 
prämiert und verfügt über eine 
Vielzahl an intelligenten Funktio-

Dreischichtige Schaumstoffsitzkissen für die Dekubitusprophylaxe und 
zur -therapieunterstützung bis einschließlich Grad IV (nach EPUAP): 
aks-therasit 8 und aks-therasit 10.

Die Invacare-Matratze Vicair® Academy ist mit hunderten kleiner luft gefüllter Zellen bestückt, die sich der 
Körperform anpassen. 

Mit einer Vielzahl intelligenter Funktionen, darunter eine Hightech-Ober-
flächenveredelung, die sich permanent selbst desinfiziert: das Pflegebett 
AURA. 
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nen: eine Hightech-Oberflächen-
veredelung, die sich permanent 
selbst desinfiziert, sorgt dafür, 
dass die Bildung von Keimen zu 
99,99 Prozent unterbunden wird. 
Und mit nur 25 Zentimetern 
 Bodenhöhe in der Niedrigposition 
ist das Bett ebenfalls ideal zur 
Sturz prophylaxe. Weiteren Schutz 
vor Stürzen bietet ein vertikales 
Sei tengitter in edler Aluminium-
ausführung. Zusätzlichen Schutz 
und Flexibilität gewährleistet 
das  Niedrig-Pflegebett mit „Bett-
Exit-System“: Das System meldet 
über die hauseigene Rufanlage, 
wenn der Bewohner das Bett ver-
lässt. 

Matratzen zur 
 Dekubitusprophylaxe

Auch die Verstellbarkeit des Bettes 
ist ein Leichtes. Die Komfort-Sitz-
position verspricht eine bequeme, 
aufrechte Sitzhaltung. Mit der in-
tegrierten Bettverlängerung ist 
eine schnelle Erweiterung der Lie-
gefläche um bis zu 20 Zentimetern 
mit wenigen Handgriffen möglich. 
Zentral gebremste Laufrollen bie-
ten beste Mobilität, sind aber – wie 
alle Funktionsvorrichtungen – ver-
deckt angebracht. 

Zur Dekubitusprophylaxe und De-
kubitustherapieunterstützung ist 
man bei Matratzen von Invacare 
auf Luft gebettet. Die Anti-Deku-
bitus-Matratze Vicair® Academy ist 
mit hunderten kleiner luftgefüllter 
Zellen bestückt, die sich der Kör-
perform anpassen, an Knochen-
vorsprüngen nachgeben und so 
eine effektive Druckentlastung an 
den gefährdeten Stellen bewirken. 
Die Besonderheit der Vicair- 
Technologie liegt in den frei be-
weglichen Luftzellen, die sich in-
einander verkeilen und dadurch 
für eine hohe Stabilität bei bester 
Druckentlastung sorgen. Darüber 
hinaus können je nach Bedarf wei-
tere Luftzellen den Kammern hin-
zugefügt oder entnommen werden. 
So eignet sich die Matratze insbe-
sondere für schmerzempfindliche 
Patienten, im Palliativbereich, bei 
Demenzerkrankungen oder bei 
komatösen Patienten.
Invacare ist nach eigenen Angaben 
Weltmarktführer im Bereich häus-
licher und institutioneller Hilfs-
mittel. Das Produktsortiment um-
fasst die Bereiche Mobilität, Reha 
und Pflege sowie respiratorische 
Therapie. Der deutschsprachige 
Markt wird über zwei Kompetenz-
zentren bedient, aus dem baden- 

württembergischen Isny und dem 
nordrhein-westfälischen Porta 
Westfalica. Der Stammsitz der 
 Invacare-Gruppe liegt im Nord-
osten der USA, in Elyria, Ohio.
Weil es nicht immer direkt eine 
Matratze sein muss, insbesondere 
in der häuslichen Pflege, bietet das 
Unternehmen aks aus dem rheini-
schen Troisdorf unter anderem 
spezielle Sitzkissen an. So haben 
die Troisdorfer erst Ende Januar 
dieses Jahres mit aks-therasit 8 
und aks-therasit 10 ihre neuesten 
Entwicklungen vorgestellt: Es sind 
dreischichtige Schaumstoffsitzkis-
sen für die Dekubitusprophylaxe 
und zur -therapieunterstützung 
bis einschließlich Grad IV (nach 
EPUAP), die eine gute Druckent-
lastung und Schwerkraftminde-
rung bieten.

Pflegebett denkt mit 

Die neuen Entwicklungen aks- 
therasit ergänzen die „Klassiker“ 
aus dem Hause: die bewährten 
aks-variosit-Sitzkissen. Sie sind 
nicht nur in der Größe, sondern 
auch in ihren Leistungen gewach-
sen. Die Herausnahme der fünf 
Mal fünf Zentimeter großen 
Schaumstoffwürfel ermöglicht eine 
zusätzliche, gezielte Druckentlas-
tung an besonders gefährdeten 
Körperbereichen und somit eine 
individuelle Versorgung. Die äuße-
ren Würfel sind für den unterstüt-
zenden Sitzkomfort mit der oberen 
Schaumstoffschicht verbunden. 
Ferner trägt das eingesetzte Gitter 
zur Stabilisierung bei und ver-
einfacht die Handhabung der 
Würfelentnahme. Beide Sitzkissen-
modelle bieten wahlweise einen 
inkoair®-Inkontinenz-Schutzbezug 
oder einen 3D-air-Bezug für ein 
besseres Mikroklima, diese sind 
bei 60 Grad waschbar und mit 
 einem dreiseitigen umlaufenden 
Reißverschluss versehen.
Das Pflegebett, das „mitdenkt“, ist 
längst Realität. Ostwestfälische 
Tüftler aus dem Hause Hermann 
Bock GmbH in Verl haben die in-
telligente Innovation entwickelt. 
Dafür wurde das Unternehmen im 
November des vorigen Jahres mit 

Die intelligenten SMART Care Control-Pflegebetten kommunizieren mit der neu entwickelten Tablet- und Smart-
phone-App.

Als Niedrigbett und mit digitalen Assistenzmöglichkeiten wie das Out-of-
Bed-System unterstützt das Pflegebett Venta die Sturzprophylaxe.
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dem OWL-Innovationspreis „Zu-
kunft gestalten“ ausgezeichnet. Die 
SMART-Care-Control-Pflege betten 
kommunizieren mit der neu entwi-
ckelten Tablet- und Smart phone-
App von Bock. Dabei verknüpft die 
SMART-Care-Control®-Techno-
logie sensorgestütztes Monitoring, 
programmierbare Bettensteuerung 
und drahtlose Benachrichtigungen 
auf dem Smartphone der Pflege-
kraft. Die intelligente Technik ist 
in Pflegebetten für die Akut- und 
Langzeitpflege integriert und in 
ihrem Funktionsumfang weltweit 
einzigartig.  
Im Pflegealltag sorgt das System 
dafür, dass Pflegekräfte per App 
benachrichtigt werden, wenn ein 
sturzgefährdeter Bewohner im Be-
griff ist, das Bett zu verlassen. An-
hand der grafisch auf dem Smart-
phone dargestellten Sensordaten 
kann die Pflegekraft erkennen, ob 

ein Bewohner sich ausreichend im 
Bett bewegt oder ob er zur Deku-
bitusprophylaxe umgelagert wer-
den muss. Die vom System erfass-
ten Daten können außerdem direkt 
in die Patientendokumentation 
übernommen werden und erleich-
tern so den bürokratischen Teil der 
Pflege. Für die Bewohnerinnen 
und Bewohner bedeutet das mehr 
Sicherheit, mehr Eigenständigkeit 
und mehr Privatsphäre – und die 
Gewissheit, dass sofort jemand zur 
Stelle ist, wenn sie wirklich Unter-
stützung benötigen. ◆

hea

Weitere Informationen:
www.aks.de
www.bettenmalsch.com
www.bgw-online.de
www.bock.net
www.invacare.de
www.stiegelmeyer.com
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Nachrichten

600 Millionen Euro 
für nachhaltige Unternehmen

Triodos Bank und niederländische ASR vereinbaren Kooperation, Finanzierungsangebote auch für die Pflegebranche
Das niederländische Versiche-
rungsunternehmen ASR Neder-
land N. V. (a.s.r.) und die Trio-
dos Bank mit Sitz in Frankfurt 
planen gemeinsame Finanzie-
rungen mit einem Volumen von 
insgesamt 600 Millionen Euro. 
Das haben die beiden Unter-
nehmen jetzt bekannt gegeben. 

Das Ziel von a.s.r. sei es, mit  seinen 
Investitionen eine positive sozial- 
ökologische Wirkung zu erzielen 

und diese durch die Zusammen-
arbeit mit Europas führender 
Nachhaltigkeitsbank weiter aus-
zubauen. Die Finanzierungen 
 beschränken sich daher auf Unter-
nehmen, Institutionen und Pro-
jekte im Bereich der Erneuerbaren 
Energien, nachhaltiger Immobilien 
und des Gesundheitswesens. Die 
Triodos Bank sieht in der Koope-
ration die Möglichkeit, durch Kon-
sortialfinanzierungen auch grö-
ßere Projekte zu realisieren und 
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13. April 2018   

WESTDEUTSCHER 
PFLEGEKONGRESS
Essen
Der innovative Kongress 
rund um die Themen Pflege 
und Gesundheit im digitalen 
Zeitalter 

15. April 2018 

GESUNDHEITSMESSE
Bochum
Leistungsschau des Medi-
zinischen Qualitätsnetzes 
 Bochum e. V. und seiner 
Gesundheitspartner 

17. – 19. April 2018 
CONHIT 
Berlin
Der Branchentreff für 
Healthcare IT

27. – 29. April 2018  
GESUNDHEITSTAGE
Bad Kissingen
Messe rund um Gesundheit 
und Prävention 

28. April 2018  
PFLEGEMESSE
Leverkusen
Messe rund um Helfen 
und Pflegen  

5. – 6. Mai 2018  
SALUT!PLUS
Saarbrücken
Die Gesundheitsmesse

15. Mai 2018  
GESUNDHEITSBERUFE-
MESSE
Aachen
Vielseitig und zukunfts-
orientiert  

15. – 17. Mai 2018  
PFLEGE PLUS
Stuttgart 
Fachmesse für den Pflegemarkt  

16. – 17. Mai 2018  
JOBMESSE GESUNDHEIT 
& PFLEGE
Freiburg 
Plattform für Personal 
 Recruiting in der Gesund-
heitsregion Freiburg 

16. – 18. Mai 2018  
DEUTSCHER WUND-
KONGRESS UND BREMER 
PFLEGEKONGRESS
Bremen 
Medizin und Pflege 

24. – 26. Mai 2018  
MITEINANDER LEBEN
Berlin 
Reha, Pflege und Mobilität  

MESSE- UND KONGRESS-TERMINE
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haltigen Wirtschaft zu beschleuni-
gen. 
Die gemeinsame Finanzierungs-
vereinbarung konzentriere sich auf 
nachhaltige Initiativen in den Nie-
derlanden, Belgien, Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien und 
Spanien. Die Kooperation sehe vor, 
dass beide Parteien an jeder Finan-
zierung mindestens zu 30 Prozent 
beteiligt seien. Die einzelnen Finan-
zierungen können zwischen fünf 
Millionen Euro und einem Höchst-
betrag von 70 Millionen Euro 
 variieren. 
ASR Nederland N. V. ist seit 1720 
in der Versicherungsbranche tätig 
und zählt zu den Top 3 Versiche-
rern in den Niederlanden. Ihr 
CFO, Chris Figee, nennt als ge-
meinsames Ziel der Kooperation, 
„die Welt nachhaltiger zu gestalten. 
Wir ergänzen uns in dieser Finan-
zierungskooperation perfekt. Die 
Triodos Bank verfügt über das 
Wissen und das Netzwerk im Be-
reich des nachhaltigen Bank-
wesens. Als sozial engagierter Ver-
sicherer streben wir – durch a.s.r. 
Asset Management – danach, un-
seren Privatkunden und externen 
institutionellen Parteien, für die 
wir als Manager tätig sind, nach-
haltige Investments bereitzustellen. 
Gemeinsam versuchen wir, die 
Welt zu einem besseren Ort zu ma-
chen.“ 

Nachhaltig finanziert: das Pflegezentrum Steinheim „Mainterrasse“ im 
hessischen Hanau

Die Triodos Bank ist nach eigenen 
Angaben Europas führende Nach-
haltigkeitsbank. Gegründet 1980 
zähle sie heute über 672.000 Kun-
den. 
Darüber hinaus ist sie einer der 
Gründer der „Global Alliance for 
Banking on Values“ (GABV), eines 
internationalen Netzwerks von 
44 führenden Nachhaltigkeitsban-
ken. Der CFO der Triodos Bank, 
Pierre Aeby, weist darauf hin, dass 
die Finanzwirtschaft heute durch 
die Steuerung von Geldströmen 
einen wesentlichen Einfluss auf die 
Realwirtschaft habe. „Mit den heu-
tigen Finanzierungs- und Investi-
tionsentscheidungen beeinflussen 

wir die Gesellschaft und die Le-
bensbedingungen für die kom-
menden Jahrzehnte. Nur wenn wir 
wirklich nachhaltige Entscheidun-
gen treffen, können wir dazu 
 beitragen, den notwendigen Über-
gang zu einer grüneren und sozia-
le ren Wirtschaft zu verwirklichen. 
Diese Kooperation zweier Finanz-
institutionen zeigt, was die Bran-
che für den Übergang zu einer 
nachhaltigeren Wirtschaft beitra-
gen kann.“  ◆

Weitere Informationen: 
www.asrnl.com
www.triodos.de
www.gabv.org



11PflegeManagement April/Mai 2018

Anzeige

Nachrichten

Wörlitzer Parkgespräche 13. bis 14. Juni 2018

Lust auf Zukunft!? Das Image 
der Pflege nachhaltig verändern

Der Wörlitzer Park – ein beson-
derer Ort für eine exklusive 
Veranstaltung, die es bisher in 
dieser Form noch nicht gab. Be-
kannt als UNESCO-Weltkultur-
erbe mit seinem Schloss, den 
Elb-Seen und das direkt dort 
ansässige Wörlitzer Landhotel 
bildet er den Rahmen für die 
Diskussionen und Impulsvor-
träge in exklusiver Runde – aber 
auch für die nötige „Entschleu-
nigung“ in einer hektischen 
Zeit.

Zum Thema „Wie kann das Image 
der Pflege in der Gesellschaft nach-
haltig verändert werden“ trifft sich 
hier ein ausgewählter Kreis von 
Teilnehmern aus Vorstands- und 
Geschäftsführerkreisen der Sozial-
wirtschaft. Die Politik hat auf viele 
Fragen der Pflegeorganisation ge-
antwortet. Jetzt gilt es, die Zukunft 
der Pflegebranche weiter zu sichern 
– und zwar auf einer anderen, ge-
sellschaftlichen Ebene.

Das kann der Pflegewirtschaft nur im 
gemeinsamen Schulterschluss ge-
lingen. Gemeinsam sollen in der 
Veranstaltung konkrete Maßnahmen 
aufgestellt werden, die dann der Poli-
tik mit der Bitte um Unterstützung 
und Förderung unterbreitet werden. 
Vertreter der privaten und kom-
munalen Träger sowie der Träger 
der Wohlfahrtsverbände setzen 
sich dafür zusammen, um dieses 
Ziel zu erreichen.
Die Begrüßung und Eröffnung sei-
tens der Politik erfolgt durch Albert 
Weiler, derzeit Mitglied des „Aus-
schuss für Arbeit und Soziales“ des 
Deutschen Bundestags, und aktiv 
im Wahlkreis Thüringen, Metro-
polregion Jena.
Der Bürgermeister der Stadt 
 Wörlitz und die Direktorin des 
UNESCO-Kulturerbes Wörlitz be-
gleiten die Gäste in einem interes-
santen Rahmenprogramm zur 
Eröffnung am 13. Juni 2018 mit an-
schließendem entspannenden Bar-
becue und gezapftem regionalen Bier. 

Der Ort und das besondere Rah-
menprogramm am ersten Tag 
 sollen auch für eine kleine „Ent-
schleunigung“ sorgen in unserer 
hektischen Zeit, so der Initiator der 
Veranstaltung, André Scholz, 
WIBU Regionalleitung Berlin, 
Brandenburg, Mecklenburg-Vor-
pommern sowie Sachsen-Thürin-
gen. So entspannt kann es dann 
am nächsten Tag in die Gespräche 
gehen, deren Ziel ein umsetzungs-
fähiges Ergebnis sein soll.
Karla Kämmer und Friedrich 
Trapp (KK Beratungsgesellschaft, 
Essen) führen als Moderatoren 
durch die Veranstaltung mit hoch-
karätigen Impulsgebern und Teil-
nehmern. Die WIBU-Gruppe sorgt 
als Gastgeber für einen angeneh-
men Rahmen und kulinarische 
Genüsse.
Die Teilnehmerzahl ist auf 40 be-
grenzt. Das Programm mit weiteren 
Details zu den Inhalten steht zum 
Download auf www.wibu-objekt.de/ 
Aktionen  zur Verfügung. ◆

Anzeige
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Die Großküche in der Balance 
zwischen Kochkunst und Wirtschaftlichkeit

Transgourmet berät mit einem erfahrenen Team aus Küchenmeistern, Oecotrophologen, 
Softwarespezialisten und Hygieneberatern

Essen und Trinken sind existen-
ziell für das menschliche Leben. 
In einer Senioreneinrichtung 
kommt dem Essen und Trinken 
aber noch eine weitere beson-
dere Bedeutung zu: Frühstück, 
Mittagessen und Abendessen 
sind Anker in der Tagesstruktur 
und Orte der Gemeinschaft, 
aber auch der Erinnerung, wenn 
etwa die bekannte Hausmanns-
kost auf den Teller kommt. Da-
neben formuliert die Deutsche 
Gesellschaft für Ernährung, DGE, 
Kriterien für eine „Essatmo-
sphäre“, die „Raum- und Tisch-
gestaltung“ oder „Service und 
Kommunikation“. Und nachhal-
tig, regional und möglichst ge-
sund sollen die Speisen natür-
lich auch sein. Für die Träger 
von Senioreneinrichtungen und 
Pflegeheimen summiert sich 
das Ganze inklusive der Küchen-
technik zu einer großen wirt-
schaftlichen Herausforderung.

Über 50 Seiten stark ist der Leit-
faden der Deutschen Gesellschaft 
für Ernährung, DGE, für Quali-
tätsstandards „für die Verpflegung 
in stationären Senioreneinrichtun-
gen“. Nach den vom Bundesminis-
terium für Ernährung und Land-
wirtschaft geförderten Projekt 
spielt zum Beispiel „bei älteren 
Menschen das Wiedererkennen 
von bekannten Speisen und Ge-
würzen eine wesentliche Rolle. Die 
sensorische Qualität entscheidet 
über die Akzeptanz des Essens und 
beeinflusst das Ernährungsverhal-
ten dauerhaft. Es muss sicherge-
stellt sein, dass die Verpflegung, 
neben der ernährungsphysiologi-
schen und hygienischen Qualität, 

auch eine angemessene sensorische 
Qualität erreicht.“ 
Das alles steht auf Seiten der Koch-
kunst und die Koch-Profis in den 
Küchen tun ihr Bestes, um diesen 
Ansprüchen gerecht zu werden: 
„Wir nehmen bei Beratungen der 
Kolleginnen und Kollegen in den 
Küchen von Seniorenheimen sehr 
oft wahr, dass die Bewohnerinnen 
und Bewohner kulinarisch sehr 
liebevoll versorgt werden“, hat Kai 
Zeumer von Transgourmet beob-
achtet. Transgourmet Deutschland 
ist führender Abhol- und Beliefe-
rungsgroßhandel unter anderem 
auch für Kunden aus Betriebs-
verpflegung und sozialen Einrich-
tungen. Zeumer berät dort als 
Fach bereichsleiter „Beratung & 
Konzept“ insbesondere die Träger 
von sozialen Einrichtungen mit 
großen Küchen. Sein Unterneh-

men bietet darüber hinaus auch 
Beratung in Prozessen wie Gestal-
tung und  Service in der Küche an.

Software steuert 
 tagesaktuell Rezepturen

Kai Zeumer hat festgestellt, dass es 
eine große Herausforderung ist, 
das kulinarisch liebevolle Engage-
ment dauerhaft wirtschaftlich dar-
zustellen und dabei noch bedarfs-
orientiert auf Krankheitsbilder die 
Speiseversorgung sicherzustellen. 
So hätten nur wenige Küchenleiter 
ein Instrument zur Kontrolle und 
Steuerung von Ware und Vollkos-
ten in der Hand, weiß Zeumer. 
„Hinzu kommt Fachkräftemangel 
auch in der Küche, der dazu führt, 
dass der Küchenleiter wenig Zeit 
für steuernde Tätigkeiten zur Ver-
fügung hat und die fachlichen 
 Arbeiten oft selbst durchführt.“ 
Dabei hätten sich heute die Rah-
menbedingungen für einen Kü-
chenleiter verändert. Er steuere die 
Arbeitsprozesse und organisiere 
die fachliche Arbeit. So werde der 
Chef in der Küche seiner Verant-
wortung bei der Sicherstellung von 
Qualität, den gesetzlichen Anfor-
derungen sowie der Einhaltung 
der Kosten gerecht.
„Rezepturen mit Preisen, Nähr-
werten und Allergenen als Grund-
lage für den Einkauf, die Steuerung 
und die Erfüllung gesetzlicher An-
forderungen können nur in einer 
Software tagesaktuell gehalten 
werden“, hebt Zeumer hervor. Sein 
Unternehmen Transgourmet hat 
darauf reagiert mit der Dienstleis-
tung „Beratung & Konzept“: einem 
Team von Fachleuten bestehend 
aus erfahrenen Küchenmeistern, 

Oecotrophologen, 
Softwarespezialisten 
und Hygienebera-
tern. Das sichere eine 
Balance zwischen 
Kochkunst und Wirt-
schaftlichkeit einer 
Küche. „Es ist durch-
aus möglich, beides 
in Einklang zu brin-
gen“, sagt Zeumer. 
„Die jeweiligen Maß-
nahmen dafür erge-
ben sich aufsetzend 
auf einer Analyse der 
Ist-Situation in den 
Küchen vor Ort. Wir 
besprechen diese 
Maßnahmen mit den 
Entscheidern und 
zeigen deren Wir-
kung auf. Darüber 
hinaus begleiten wir 
die Küchenleiter bei 
der Umsetzung der 
Maßnahmen, damit 

die Ziele nachhaltig erreicht wer-
den. Als Fachleute überzeugen wir 
dann in der Praxis und unterstüt-
zen die Küchenleiter im Verände-
rungsprozess.“ 

Prozess reduziert Kosten

Und das zahle sich auch finanziell 
aus: Der gesamte Prozess könne 
die Kosten um bis zu 20 Prozent 
reduzieren.
Damit sind die Sparmöglichkeiten 
in der Küche aber längst noch 
nicht ausgeschöpft. Das technische 
Equipment birgt ebenfalls viele 
Elemente zur Kosteneinsparung. 
So könne zum Beispiel der Einsatz 
von Großküchengeräten mit einem 
hohen Energie- und Wasserspar-
potenzial sowie die Nutzung von 
Gas- und Induktionsenergie rele-
vant sein, sagt die Deutsche Gesell-
schaft für Ernährung in ihren 
Qualitätsstandards. Das gilt zum 
Beispiel für Spülsysteme. Sie müs-
sen gleichzeitig die Anforderungen 
an Hygiene, Desinfektion und 
 Sterilisation erfüllen, also perfekt 
gespültes Geschirr und Besteck bei 
deutlich reduzierten Energiekos-
ten. Weltweit führende Hersteller 
von Hausgeräten für die Küche wie 
Miele haben sich längst auf diese 
Herausforderungen eingestellt: mit 
Spülmaschinen mit variablem 
Spüldruck, der die spülgutspezifi-
schen Programme Besteck, Ge-
schirr und Gläser schont, mit 
Trübungssensor, der für eine opti-
male Wasserqualität sorgt, oder 
ein Vollstromfiltersystem, das die 
Lauge kontinuierlich reinigt. Das 
filtere selbst feinste Feststoffe wie 
Kaffeepulver aus. Das reduziere 
automatisch den Bedarf an kom-
pletten Wasserwechseln pro Tag. 
Und Abwasserwärmetauscher nut-
zen die Wärme des Abwassers zum 
Aufheizen des einlaufenden kalten 

Wassers für die nächste Spül-
charge. Ersparnis an Energie: bis 
zu zehn Prozent der Energiekos-
ten. Aber es geht noch mehr, sagt 
Miele, nämlich dann, wenn der 
Abwasserwärmetauscher zusätz-
lich mit einem Abluftwärmetau-
scher ausgestattet sei. Dabei wird 
das kalte Zulaufwasser zunächst 
mittels der Abluft und anschlie-
ßend durch die Wärme des Abwas-
sers auf Temperatur gebracht. Die 
Zieltemperatur wird schließlich in 
dem Boiler erreicht. Ersparnis: zu-
sätzlich bis zu 20 Prozent Strom-
kosten. 
Und auch an der Entlüftung lässt 
sich bares Geld sparen. In der 
Großküche im St.-Franziskus-Stift 
in Münster sorgt zum Beispiel eine 
neue Steuerung mit optischen und 
thermischen Sensoren dafür, dass 
die Lüftungsanlage erst anspringt, 
wenn tatsächlich „dicke Luft“ ent-
steht. Entwickelt hat die Anlage 
das Unternehmen ERGO! Power 
mit Sitz im bergischen Wuppertal, 
einem Spezialisten, der sich auf  
Energiekosteneinsparung und 
CO2-Reduzierung in den Berei-
chen Beleuchtung und Küchenlüf-
tung spezialisiert hat. Die Energie- 
Agentur Nordrhein-Westfalen hat 
das System im St.-Franziskus-Stift 
vor einiger Zeit zum Projekt des 
Monats gekürt. Laut Energie-Agen-
tur NRW sorgte es dafür, dass der 
Strombedarf um mehr als 70 Pro-
zent sank, der Wärmebedarf um 
fast 60 Prozent. Die Investition von 
18.000 Euro in 2016 werde sich 
dadurch bereits nach zwei Jahren 
amortisiert haben. ◆

hea 
Weitere Informationen:
www.bzfe.de
www.ea-nrw.de
www.ergo-movado.de/power
www.miele.de
www.transgourmet.de

Effizienzpotenziale von bis zu 
20 Prozent: Kai Zeumer, Transgour-
met-Fachbereichsleiter Beratung 
& Konzept für Träger von sozialen 
Einrichtungen mit großen Küchen.

Es geht: Kulinarisch liebevolles Engagement mit all seinen Anforderungen 
an die spezifischen Bedürfnisse dauerhaft wirtschaftlich darzustellen.

Abwasserwärmetauscher nutzen bei Miele die Wärme des Abwassers zum Aufheizen des 
einlaufenden kalten Wassers für die nächste Spülcharge. Ersparnis bis zu zehn Prozent 
der Energiekosten.
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Drei Sieger, viele Gewinner
Transgourmet Deutschland ehrt Gewinner des diesjährigen Wettbewerbs „Vom Kostenfaktor zum Glücksfaktor“

Ernährungs-ABC, musikalische 
Schlemmerabende, Gartengrup-
pen oder mobiler Kiosk: Es sind 
Ideen wie diese, die aus nüch-
terner Verpflegung sinnlichen 
Genuss machen. Gelebt und täg-
lich umgesetzt werden sie von 
den Gewinnern des Wettbe-
werbs „Vom Kostenfaktor zum 
Glücksfaktor – Wettbewerb für 
emotionale Genusskonzepte in 
der Seniorenverpflegung“, den 
Transgourmet Deutschland 2017 
zum zweiten Mal ausgelobt hat. 
Für ihre wegweisenden, innova-
tiven Konzepte in der Senioren-
verpflegung erhielten das AWO 
Seniorenzentrum Inge-Gabert- 
Haus in Ortenburg, das AWO- 
Zentrum Hausgemeinschaften 
für Menschen mit Demenz in 
Bayreuth und die CMS Dienst-
leistungs- und Objektservice 
GmbH in Greven im Rahmen 
der diesjährigen ALTENPFLEGE 
die Auszeichnung „Impulsgeber 
emotionaler Genuss 2018“. 

Die Sieger dürfen sich über ein 
professionelles Kommunikations-
paket in Bild und Film inklusive 
Regie und Schnitt freuen. Zu den 
wahren Gewinnern aber zählen die 
Bewohner in den prämierten Ein-
richtungen: Sie erleben Tag für 
Tag Genuss und Lebensfreude mit 
allen Sinnen. 
Auch in diesem Jahr beteiligten 
sich wieder zahlreiche Einrichtun-
gen am Wettbewerb. Die vierköp-
fige Jury aus gefragten Experten 
der Seniorenverpflegung nomi-
nierte sechs davon für die Endrunde. 
In den vergangenen Wochen wur-
den deren Genusskonzepte im 

Rahmen von persönlichen Besu-
chen genau unter die Lupe genom-
men. Am Ende überzeugten die 
jetzt prämierten Einrichtungen 
durch die beste Kombination aus 
innovativem Ansatz, authentischer 
Philosophie und gelebtem Alltag.

Nähe und Genuss 
 intensiv (er)leben

So unterschiedlich die Konzepte 
auch sind, eins verbindet alle: das 
Ziel, die tägliche Verpflegung mit 
positiven Emotionen aufzuladen. 
Die 90 Bewohner des AWO Senio-
renzentrums Inge-Gabert-Haus 
zum Beispiel können ihr Wissen 
und ihre Erfahrung in regelmäßi-
gen Kochgruppen einbringen und 
dabei zugleich Erinnerungen an 
die eigene (kulinarische) Ge-
schichte aufleben lassen. Alle vier 
Wochen findet ein Musik-und-Ge-
nuss-Abend statt, denn: Musik 
macht ebenso glücklich wie ein 
gutes Essen. Zweimal im Jahr wird 
in Ortenburg zudem ein festliches 
Galadinner abgehalten. Zu einem 
dieser Termine sind auch die An-
gehörigen herzlich eingeladen – 
ein echtes Highlight! Der Abend 
ist ein willkommener Anlass, um 
sich zurechtzumachen und Essen 
sowie Geselligkeit bewusst zu ge-
nießen – generationenübergreifend 
und emotional. 
Doch was hat die Jury am meisten 
überzeugt? „Die Einrichtung bietet 
ein enormes, breit gefächertes 
 Angebot für die Bewohner“, sagt 
Simone Simon, Leiterin des Senio-
renzentrums Carl-Joseph in Leut-
kirch, die als Gewinnerin des 
Wettbewerbs 2017 in die Jury be-

rufen wurde. Und Burkart Schmid, 
Chefredakteur gv-praxis und Ge-
schäftsführer des Deutschen Insti-
tuts für Gemeinschaftsgastrono-
mie e. V., ergänzt: „In Ortenburg 
wird ganz normaler Alltag mit 
Licht und Schatten gelebt. Hinzu 
kommt eine abwechslungsreiche 
Frischküche, die individuelle 
Wünsche in hohem Maße berück-
sichtigt. Die Bewohner werden in-
tensiv eingebunden und sind gefor-
dert – und auch die Verbindung zur 
Außenwelt wird durch offene Ver-
anstaltungen regelmäßig gepflegt.“ 
Innovativ und beispielgebend ist 
auch das Konzept des AWO-Zent-
rums Hausgemeinschaften für 
Menschen mit Demenz in Bay-
reuth. In einem Bereich angesie-
delt, der häufig der Tabuisierung 
unterworfen ist, wirkt die Einrich-
tung bewusst gegen die Ausgren-
zung der Betroffenen und integ-
riert sie über einen genussvollen 
Alltag in das tägliche Leben. Die 
48 Bewohner werden angeregt, sich 
aktiv in die Gestaltung des Speise-
plans einzubringen. Immer wieder 
erhalten sie zudem alltagsnahe 
Aufgaben, die sie selbstständig 
übernehmen können, etwa bei der 
Vor- und Zubereitung der Speisen. 
Sinnliche Tätigkeiten wie das Kar-
toffelschälen oder Gemüseschnip-
peln schaffen Sicherheit und bilden 
wohltuende Rituale. 
Zehnmal im Jahr geht es hoch her 
in Bayreuth: Dann nämlich finden 
– je nach Jahreszeit – besondere 
kulinarische Abende statt. So 
wird zum Beispiel im Herbst fri-
scher Federweißer zum köstlichen 
Zwiebelkuchen serviert. „In Bay-
reuth hat man erkannt, wie wich- 

tig Selbstbestimmung auch für 
 Demenzkranke ist“, betont Juror 
Frank Dornsiepen, selbst Küchen-
leiter im Alten-Wohn-Pflegeheim 
Christkönig in Bad Wildungen. 
„Modernste wissenschaftliche Er-
kenntnisse kommen hier direkt 
den Bewohnern zugute.“ Das führt 
in der Praxis zu einem Höchstmaß 
an Souveränität, kombiniert mit 
der nötigen Unterstützung durch 
die 19 Alltagsbegleiter. 
Kleine Maßnahmen mit großer 
Wirkung sind es auch, die die 
80 Bewohner der CMS Dienstleis-
tungs- und Objektservice GmbH 
in Greven jeden Tag aufs Neue zu 
aktiven Mitgliedern einer Genuss-
gemeinschaft anstatt zu bloßen 
Mahlzeiten-Empfängern machen: 
So kümmert sich die Garten-
gruppe liebevoll um den Anbau 
von Gemüse und Salat – das geht 
dank Hochbeet sogar vom Roll-
stuhl aus. Ein mobiler Kiosk bietet 

regelmäßig kleine Leckereien an, 
mit denen sich die Bewohner zwi-
schendurch verwöhnen können.
Und das alle vier Wochen statt-
findende „Ernährungs-ABC“ mit 
Vorträgen und Informationen stellt 
das Thema Essen ganz bewusst in 
den Mittelpunkt. Nicht nur, weil 
gute Ernährung in jedem Alter 
wichtig ist, sondern auch, weil sie 
alle – buchstäblich – an einen Tisch 
bringt. Kleine Verkostungen und die 
gemeinsame Speiseplanerstellung 
runden die Veranstaltungen ab. 
„Diese gelebte Ideenkultur mit viel 
Raum für Individualität und Spon-
taneität hat uns begeistert“, sagt 
 Burkart Schmid. „Und natürlich das 
klare Bekenntnis, die Bewohner 
abzuholen und eine Inspirations-
quelle für die Branche in Sachen 
attraktive Kulinarik zu sein.“  ◆

Weitere Informationen:
www.transgourmet.de

Die Gewinner: das AWO Seniorenzentrum Inge-Gabert-Haus in Ortenburg, 
das AWO-Zentrum Hausgemeinschaften für Menschen mit Demenz in 
Bayreuth und die CMS Dienstleistungs- und Objektservice GmbH in Greven.
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„Pflege und häusliche Versorgung verbessern“
Koalitionsvertrag von CDU, CSU und SPD übernimmt die Formulierungen der Sondierung 

und baut sie zum Arbeitsprogramm für Pflege und Gesundheit aus

177 Seiten zählt der Koalitions-
vertrag von CDU, CSU und SPD. 
Die Verhandlungen zum Themen-
abschnitt Pflege und Gesundheit 
gingen unter den Verhandlungs-
führern, dem bisherigen Bun-
desgesundheitsminister Hermann 
Gröhe (CDU), der rheinland- 
pfälzischen Ministerpräsidentin 
Malu Dreyer (SPD) und Dr. Georg 
Nüßlein, dem stellvertretender 
Vorsitzenden der CDU/CSU-
Bundestagsfrak tion, sowie ih-
rer 39-köpfigen Verhandlungs-
kommission vergleichsweise ge - 
räuschlos über die Bühne. Ihr 
Entwurf des  Koalitionsvertrages 
übernimmt die Formulierungen 
aus der Sondierung (vergleiche 
PflegeManagement Februar/März 
2018) und baut die Ergebnisse 
zum Regierungsprogramm für 
die kommenden fünf Jahre aus. 
PflegeManagement veröffent-
licht jetzt Passagen aus dem 
Kapitel „Pflege“ in Gänze, aus 
dem Kapitel „Gesundheit“ in 
pflegerelevanten Auszügen:

„Präambel

Kranke, Pflegebedürftige und 
Menschen mit Behinderungen 
müssen auf die Solidarität der 
 Gesellschaft vertrauen können. 
Wir werden sicherstellen, dass alle 
auch zukünftig eine gute, flächen- 
deckende medizinische und pfle-
gerische Versorgung von Beginn 
bis zum Ende ihres Lebens erhal-
ten, unabhängig von ihrem Einkom-
men und Wohnort. Das Patienten-
wohl ist für uns entscheidender 

Maßstab für gesundheitspolitische 
Entscheidungen, die Patienten-
orientierung ist unser Leitbild für 
das Gesundheitswesen. Die Zu-
sammenarbeit und Vernetzung im 
Gesundheitswesen müssen aus-
gebaut und verstärkt werden. Zur 
Erreichung einer sektorübergrei-
fenden Versorgung wollen wir 
nachhaltige Schritte einleiten.

Pflege

Eine gute und verlässliche Pflege 
ist für immer mehr Betroffene und 
ihre Angehörigen von zentraler 
Bedeutung. In der vergangenen 
Legislaturperiode haben wir die 
Pflegeversicherung mit den Pflege-
stärkungsgesetzen grundlegend 

reformiert. Auch in den kommen-
den Jahren werden wir nicht nach-
lassen, die Pflege und die häusliche 
Versorgung zu verbessern, die Un-
terstützung für pflegende Angehö-
rige auszubauen und die Arbeits-
bedingungen von Fachkräften und 
Betreuern in der Pflege so attraktiv 
zu machen, dass ausreichend Men-
schen den Pflegeberuf ergreifen, 
beibehalten und damit die Versor-
gung sicherstellen. Dazu werden 
wir ein Sofortprogramm Pflege 
und darüber hinaus eine „Konzer-
tierte Aktion Pflege“ zur bedarfs-
gerechten Weiterentwicklung der 
Situation in der Pflege auf den Weg 
bringen. 
Wir werden die Arbeitsbedingun-
gen und die Bezahlung in der 

 Alten- und Krankenpflege sofort 
und spürbar verbessern. Es werden 
Sofortmaßnahmen für eine bessere 
Personalausstattung in der Alten-
pflege und im Krankenhausbereich 
ergriffen und dafür zusätzliche 
Stellen zielgerichtet gefördert. In 
der Altenpflege sollen die Sach leis-
tungen kontinuierlich an die Perso-
nalentwicklung angepasst werden. 
In einem Sofortprogramm werden 
wir 8.000 neue Fachkraftstellen 
im Zusammenhang mit der medi-
zinischen Behandlungspflege in 
Pflegeeinrichtungen schaffen. Der 
dafür erforderliche finanzielle 
Mehraufwand soll durch eine Voll-
finanzierung aus Mitteln der ge-
setzlichen Krankenversicherung 
(GKV) erfolgen. Dem Sofortpro-

Verhandlungsführerin der SPD: 
die rheinland-pfälzische Minister-
präsidentin Malu Dreyer. 

Verhandlungsführer der CDU: 
der bisherige Bundesgesund heits-
minister Hermann Gröhe. 

Verhandlungsführer der CSU: 
Dr. Georg Nüßlein, stellvertretender 
Vorsitzender der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. 
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gramm werden weitere Schritte 
folgen. 
Wir wollen in einer „Konzertier- 
ten Aktion Pflege“ eine bedarfs-
gerechte Weiterentwicklung der 
 Situation in der Altenpflege errei-
chen. Deshalb entwickeln wir 
 verbindliche Personalbemessungs-
instrumente, auch im Hinblick auf 
die Pflegesituation in der Nacht. 
Die „Konzertierte Aktion Pflege“ 
umfasst unter anderem eine Aus-
bildungsoffensive, Anreize für eine 
bessere Rückkehr von Teil- in 
 Vollzeit, ein Wiedereinstiegspro-
gramm, eine bessere Gesundheits-
vorsorge für die Beschäftigten so-
wie eine Weiterqualifizierung von 
Pflegehelferinnen und Pflegehel-
fern zu Pflegefachkräften.  
Wir wollen die Bezahlung in der 
Altenpflege nach Tarif stärken. Ge-
meinsam mit den Tarifpartnern 
wollen wir dafür sorgen, dass 
 Tarifverträge in der Altenpflege 
flächendeckend zur Anwendung 
kommen. Wir wollen angemessene 
Löhne und gute Arbeitsbedingun-
gen in der Altenpflege. Dafür schaf-
fen wir die gesetzlichen Vorausset-
zungen. Im Krankenhausbereich 
werden wir eine vollständige Re-
finanzierung von Tarifsteigerun-
gen herbeiführen, verbunden mit 
der Nachweispflicht, dass dies auch 
tatsächlich bei den Beschäftigten 
ankommt. Wir bitten die Pflege-
mindestlohn-Kommission, sich 
zeitnah mit der Angleichung des 
Pflegemindestlohns in Ost und 
West zu befassen.  
Wir werden die ambulante Alten- 
und Krankenpflege insbesondere 
im ländlichen Raum stärken. Dazu 
gehört unter anderem eine bessere 
Honorierung der Wegezeiten, 
wenn die Versorgung nur mit län-
geren Anfahrtswegen sichergestellt 
werden kann.  
Um Angehörige besser zu unter-
stützen, gehören insbesondere An-
gebote in der Kurzzeit- und Ver-
hinderungspflege sowie in der 
Tages- und Nachtpflege, die beson-
ders pflegende Angehörige entlas-
ten, zu einer guten pflegerischen 
Infrastruktur. Wir wollen die oben 
genannten Leistungen, die beson-
ders pflegende Angehörige entlas-
ten, zu einem jährlichen Entlas-
tungsbudget zusammenfassen, das 
flexibel in Anspruch genommen 
werden kann. Damit können wir 
erheblich zur Entbürokratisierung 
in der ambulanten Pflege bei-
tragen, die häusliche Versorgung 
stärken und pflegende Angehö- 
rige entlasten. Wir werden die 
 Angebote für eine verlässliche 
Kurz zeitpflege stärken, indem wir 
eine wirtschaftlich tragfähige 
 Ver gütung sicherstellen. Um die 
 Situation pflegender Angehöriger 
zu verbessern, werden sie einen 
Anspruch auf medizinisch er-
forder liche Rehabilitationsleistung 
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nach ärztlicher Verordnung erhal-
ten. 
Auf das Einkommen der Kinder 
von pflegebedürftigen Eltern soll 
künftig erst ab einem Einkommen 
in Höhe von 100.000 Euro im Jahr 
zurückgegriffen werden.  
Wir wollen möglichst frühzei- 
tig Pflegebedürftigkeit vermeiden. 
Dafür fördern wir den präventiven 
Hausbesuch durch Mittel des 
 Präventionsgesetzes. Kommunen 
sollen mehr Mitgestaltungsmög-
lichkeiten bei der Ausrichtung der 
pflegerischen Versorgungsange-
bote vor Ort im Rahmen der Ver-
sorgungsverträge erhalten.
Pflegebedürftige Menschen haben 
einen hohen Bedarf an medizini-
schen Leistungen. Die kassenärzt-
lichen Vereinigungen und die 
 Pflegeeinrichtungen werden ver-
pflichtet, Kooperationsverträge 
abzuschließen.  
Den Auftrag an Kassen und Kran-
kenhäuser, Personaluntergrenzen 
für pflegeintensive Bereiche fest-
zulegen, werden wir dergestalt 
 erweitern, dass in Krankenhäu- 
sern derartige Untergrenzen nicht 
nur für pflegeintensive Bereiche, 
sondern für alle bettenführenden 
Abteilungen eingeführt werden.  

Sektorübergreifende 
Versorgung

Die Zusammenarbeit und Ver-
netzung im Gesundheitswesen 
müssen ausgebaut und verstärkt 
werden. Für eine sektorenübergrei-
fende Versorgung wollen wir wei-
tere nachhaltige Schritte einleiten, 
damit sich die Behandlungsver-
läufe ausschließlich am medizinisch- 
pflegerischen Bedarf der Patientin-
nen und Patienten ausrichten. 
Wir werden eine Bund-Länder- 
Arbeitsgruppe unter Einbeziehung 
der Regierungsfraktionen im 
Deutschen Bundestag einrichten. 
Diese Arbeitsgruppe wird Vor-
schläge für die Weiterentwicklung 
zu einer sektorenübergreifenden 
Versorgung des stationären und 
ambulanten Systems im Hinblick 
auf Bedarfsplanung, Zulassung, 
Honorierung, Kodierung, Doku-
mentation, Kooperation der Ge-
sundheitsberufe und Qualitäts-
sicherung unter Berücksichtigung 
der telematischen Infrastruktur bis 
2020 vorlegen. Dabei sollen Spiel-
räume für regionale Ausgestaltun-
gen ermöglicht werden. 
(...)
Wir werden den Innovationsfonds 
über das Jahr 2019 mit einem 
 Volumen von 200 Millionen Euro 
jährlich fortsetzen. Wir wollen 
 gewährleisten, dass erfolgreiche 
Versorgungsansätze zügig in die 
Regelversorgung überführt wer-
den. Eigene Modellprojekte des 
Bundesministeriums für Gesund-
heit wollen wir ermöglichen.  
Wir wollen gezielt Volkskrank-
heiten wie Krebs, Demenz oder 
psychische Störungen bekämpfen. 
Dabei betonen wir die nationale 
Diabetesstrategie. Wir werden die 
Disease-Management-Programme 
weiter stärken, insbesondere durch 
eine Umsetzung der Programme 
für Rückenschmerz und Depres-
sionen. 
(...)

Wir werden die Hospiz- und Pal-
liativversorgung weiter stärken, 
insbesondere durch Kostenüber-
nahme für die Koordination von 
Hospiz- und Palliativversorgungs-
netzwerken sowie durch Verbesse-
rungen bei der Versorgung von 
Kindern und in Altenpflegeein-
richtungen. Wir werden zeitnah 
überprüfen, ob die zuschussfähi-
gen Leistungen bei den Hospizen 
angemessen erfasst sind. 
Wir wollen prüfen, ob eine Heraus-
nahme der spezialisierten ambu-
lanten Palliativversorgung (SAPV) 
aus dem Anwendungsbereich des 
Gesetzes gegen Wettbewerbsbe-
schränkungen durch eine entspre-
chende Klarstellung in § 69 Abs. 2 
Satz 2 Sozialgesetzbuch V erforder-
lich ist. 
Wir werden die Medizinischen 
Dienste der Krankenversicherung 
stärken, deren Unabhängigkeit ge-
währleisten und für bundesweit 
einheitliche und verbindliche Re-
gelungen bei ihrer Aufgabenwahr-
nehmung Sorge tragen. 
(...)

Gesundheitsberufe

Stärken unseres Gesundheits-
wesens sind die Freiberuflichkeit 
der Heilberufe, freie Arzt- und 
Krankenhauswahl, die Therapie-
freiheit und gut qualifizierte Ge-
sundheitsberufe. 
Wir legen auch in Zukunft Wert 
darauf, hoch motivierten und her-
vorragend ausgebildeten Nach-
wuchs in den Gesundheitsberufen 
zu gewinnen. Dazu müssen wir 
attraktive Ausbildungsmöglichkei-
ten schaffen. 

(...)
Die Ausbildungs- und Prüfungs-
verordnung sowie die Finan-
zierungsverordnung des Pflege-
berufegesetzes werden zeitnah 
vorgelegt.  
Wir werden die Ausbildung der 
Gesundheitsfachberufe im Rah-
men eines Gesamtkonzeptes neu 
ordnen und stärken. Wir wollen 
das Schulgeld für die Ausbildung 
in den Gesundheitsfachberufen 
abschaffen, so wie es in den Pflege-
berufen bereits beschlossen wurde. 
(...)
Für die zukünftigen Herausforde-
rungen des Gesundheitswesens ist 
die Aufgabenverteilung der Ge-
sundheitsberufe neu zu justieren 
und den Gesundheitsfachberufen 
mehr Verantwortung zu übertra-
gen. Die Ergebnisse der Modellpro-
jekte der Heilberufe werden wir 
berücksichtigen. Im Sinne einer 
verstärkten Patientensicherheit 
wollen wir das Spektrum der heil-
praktischen Behandlung überprü-
fen. 

Prävention

Wir wollen die Gesundheitskom-
petenz der Bevölkerung und die 
Prävention in allen Lebensberei-
chen deutlich stärken. Auf Grund-
lage des Berichtes der Nationalen 
Präventionskonferenz und der an-
schließenden Beratungen im Deut-
schen Bundestag werden wir ein 
Eckpunktepapier zur Weiterent-
wicklung des Präventionsgesetzes 
vorlegen. 
Mit einem nationalen Gesund-
heitsportal wollen wir, dass sich die 
Patientinnen und Patienten ver-

lässlich schnell und umfassend im 
Internet über medizinische Frage-
stellungen und Strukturen unseres 
Gesundheitswesens informieren 
können.
Wir werden Patientenrechte stär-
ken. Dazu werden wir Vorschläge 
für einen Patientenentschädi-
gungsfonds für Schäden in Härte-
fällen, bei denen die bestehenden 
Haftungsregelungen nicht greifen, 
prüfen. 
(...)

E-Health und 
 Gesundheitswirtschaft

Die Digitalisierung des Gesund-
heitswesens ist eine der größten 
Herausforderung des Gesundheits-
wesens in den nächsten Jahren.  
Wir werden die Telematikinfra-
struktur weiter ausbauen und eine 
elektronische Patientenakte für 
alle Versicherten in dieser Legisla-
turperiode einführen. Wir wollen 
neue Zulassungswege für digitale 
Anwendungen schaffen, die Inter-
operabilität herstellen und die 
 digitale Sicherheit im Gesund-
heitswesen stärken. Die einschrän-
kenden Regelungen zur Fernbe-
handlung werden wir auf den 
Prüfstand stellen. Auch die pflege-
rische Versorgung wollen wir mit 
den Möglichkeiten der Digitali-
sierung weiterentwickeln, sodass 
 sowohl Pflegekräfte als auch pfle-
gebedürftige Menschen Informa-
tions- und Kommunikationstech-
nologien sowie neue technische 
Anwendungen besser nutzen kön-
nen. Dazu gehört auch, die Pflege 
in die Telematikinfrastruktur ein-
zubeziehen. Ziel ist zudem, Büro-

kratie in Diagnostik und Doku-
mentation abzubauen. 
Die Anwendung und Abrechen-
barkeit telemedizinischer Leistun-
gen soll ausgebaut werden. Es wird 
sichergestellt, dass die Datenspei-
cherung den strengen Anforderun-
gen des Datenschutzes unterliegt. 
Die gespeicherten Daten sind 
 Eigentum der Patientinnen und 
Patienten.“ ◆

Weitere Informationen:
www.cdu.de
www.csu.de
www.spd.de

Anzeigen
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Wer liefert was?

Investitionsbereitschaft 
in der Altenpflege nimmt deutlich zu
Entscheider in der Pflege blicken positiv in die Zukunft  

„Wachstumsmotor Pflege“: Die 
Studie der Unternehmensbera-
tung Roland Berger (wir berich-
teten in der Ausgabe Februar/
März 2018) findet auch eine 
 Bestätigung im Investitions-
barometer 2018, vorgestellt 
zur  ALTENPFLEGE-Messe Anfang 
März in Hannover. Rund 75 Pro-
zent der Heimleiter und Ge-
schäftsführer von Altenpflege-
einrichtungen, die dafür befragt 
wurden, gehen von gleichblei-
bend bis positiven Geschäfts-
erwartungen für 2018 aus. 
Überraschend deutlich positiv 
fiel zudem der Blick auf die Ge-
schäftslage 2017 aus. Nur jeder 
Zehnte konnte eine schlechte 
Geschäftslage vermelden. Unge-
brochen ist auch die hohe Inves-
titionsbereitschaft der Branche: 
47 Prozent aller Anbieter werden 
2018 mehr investieren als 2017.

„Die Ergebnisse des Investitions-
barometers ALTENPFLEGE 2018 
zeugen einmal mehr von der Dy-
namik und Veränderungsbereit-
schaft der Altenpflege-Branche. 
Denn trotz schwieriger Rahmen-
bedingungen blicken immer noch 
die meisten Entscheider in der 
Pflege zufrieden auf das laufende 
Geschäftsjahr und optimistisch in 
die Zukunft“, stellt Steve Schrader 
fest, Chefredakteur der Fachpubli-
kationen Altenheim, CAREkon-
kret und proHauswirtschaft.
Bei der Investitionsplanung für das 
Jahr 2018 stechen vor allem zwei 
Themenfelder heraus: So wollen 
90 Prozent der befragten Unter-
nehmen in die Bereiche „IT & 
Technik“ investieren. Besonderen 
Fokus legen die Pflegeanbieter auf 
die Anschaffung von Software 
(71 Prozent) – gefolgt von Hard-
ware (70 Prozent), Kommunikati-
onstechnik (58 Prozent) und Da-
tennetzen (43 Prozent).
Auch in den Bereichen „Räumlich-
keiten & Haustechnik“ bleibt die 
Investitionsbereitschaft mit 76 Pro-
zent unverändert hoch. Dauer-

brenner ist hier das Mobiliar, über 
70 Prozent der Anbieter sehen auf 
diesem Sektor größere Ausgaben 
vor. Aber auch die Bereiche Beleuch-
tung (54 Prozent), Bodenbeläge 
(51 Prozent) sowie Gebäude und 
Haustechnik (50 Prozent) rücken 
immer mehr in den Fokus. 

Digitalisierung 
als Chance

Auch das Megathema Digitalisie-
rung wird nicht als Bedrohung 
angesehen, sondern als große 
Chance. So sieht es eine große 
Mehrheit (80 Prozent) der Befrag-
ten. Das spiegelt sich auch in 
der Investitionsbereitschaft wider: 
Jeder dritte Anbieter wird 2018 
mindestens 20.000 Euro in die 
 Digitalisierung von Prozessen in-
vestieren, zehn Prozent der Befrag-
ten sogar über 100.000 Euro. Die 
sinnvollsten Einsatzfelder sehen 
Unternehmen bei der Pflegepla-
nung (82 Prozent), Buchhaltung/
Personalverwaltung (78 Prozent), 
Bewohnerverwaltung (67 Prozent) 
und dem Einkaufsmanagement 
(39 Prozent).
 „Die ambulante Pflege hat sich 
längst aufgemacht in die digitale 
Zukunft! Schon jetzt ist jeder 
zweite Pflegedienst in Deutschland 
digital unterwegs. Kernprozesse 
der ambulanten Pflege wie die 
Tourenplanung, die Dokumenta-
tion oder die Leistungserfassung 
laufen mittels MDA (Mobile Digi-
tale Assistenten) schon seit Lan-
gem vollelektronisch. Das zeigen 
auch die Absatzzahlen der Soft-
warehersteller“, beobachtet Lukas 
Sander, Chefredakteur der Fach-
zeitschriften „Häusliche Pflege“ 
und „TP – Tagespflege organisie-
ren, leiten, entwickeln“.
Das Investitionsbarometer AL-
TENPFLEGE 2018 zeigt auch: Die 
tiefgreifenden Reformen der ver-
gangenen Jahre haben aus konzep-
tioneller Sicht Spuren hinterlassen. 
Viele Pflegeanbieter reagieren auf 
die Herausforderungen des Pflege-

marktes mit dem Auf- und Ausbau 
von neuen Angeboten (67 Prozent). 
Tagespflege-Einrichtungen, be-
treute Wohnanlagen und ambu-
lant betreute Wohngruppen stehen 
unverändert hoch im Kurs der 
Teilnehmer. Die Branche reagiert 
mit innovativen Konzepten auf 
sich ändernde Kundenbedürfnisse 
und neue Finanzierungsmöglich-
keiten. „Der Fachkräftemangel 
bleibt auch in 2018 das beherr-
schende Thema. So stellt die Ge-
winnung und die Bindung von 
qualifizierten Mitarbeitern für die 
meisten Pflegeanbieter die größte 
Herausforderung dar. Das ist ein 
Problem, dem sich die Pflegebran-
che täglich stellen muss. Hier er-
warten die Pflegeverantwortlichen 
ein klares Maßnahmenpaket von 
der neuen Bundesregierung, damit 
die geplanten Investitionsvorhaben 
auch erfolgsversprechend umge-
setzt werden können“, schlussfol-
gert Asim Loncaric, Chefredakteur 
des Branchendienstes CARE Invest.
In Auftrag gegeben wurde das 
 Investitionsbarometer ALTEN-
PFLEGE 2018 durch das Verlags-
haus Vincentz Network im Vorfeld 
der Fachmesse ALTENPFLEGE. 
Die Leitmesse für die Altenpfle-
ge-Branche in Deutschland fand 
vom 6. bis 8. März 2018 in Hanno-
ver statt. Die Durchführung der 
Online-Befragung verantwortete 
das Marktforschungsinstitut cogi-
taris. Die Studie bildet kleinere 
und mittlere Pflegeanbieter unter 
200 sowie große Pflegeanbieter mit 
über 200 Kunden bzw. Bewohnern 
repräsentativ ab. Die Ergebnisse 
werden jeweils gegenübergestellt 
und mit den Vorjahreswerten ver-
glichen. Die 215 Befragten stehen 
hochgerechnet für 1.015 Pflegean-
bieter. Die Befragung differenziert 
nach sieben wichtigen Investitions-
feldern, darunter Räumlichkeiten 
und Haustechnik, Fuhrpark oder 
Hauswirtschaft. ◆

Weitere Informationen:
www.altenpflege-messe.de 

Nachrichten

ALTENPFLEGE-Messe: Starkes 
Signal an neue Bundesregierung

Rund 550 Aussteller zeigten Produktinnovationen

Vor 500 gela denen Gästen, 
 darunter zahlreichen Fach- und 
Führungskräften aus dem Pfle-
gemanagement, wurde Anfang 
März in Hannover die Leitmesse 
ALTENPFLEGE und der beglei-
tende Kongress der Zukunfts-
tag ALTENPFLEGE eröffnet. Die 
Branche nutzte den Anlass, um 
ihren Forderungen an die neue 
Bundesregierung Ausdruck zu 
verleihen und bekräftigte den 
politischen Handlungsdruck beim 
Thema Fachkräftemangel. 

Es war ein kraftvoller Auftakt, der 
es in sich hatte: „Wir geben alten 
Menschen das Gefühl, einfach zu 
leben – so wie sie es erlebt haben“, 
rappte Altenpfleger Dustin Struwe 
zu Beginn der Eröffnung und fügte 
hinzu: „Schöne Grüße auch von 
mir an die Politik. Tut wenigstens 
so, als ob es euch beschäftigt.“
Diese selbstbewussten Zeilen sind 
ein eindeutiger Weckruf in Rich-
tung Politik und passten zum 
Motto der Eröffnungsveranstal-
tung „Die Pflege gibt den Ton an“. 
Auch Claudia Moll, die 27 Jahre als 
Altenpflegerin arbeitete und neu in 
den Deutschen Bundestag gewählt 
wurde, will dafür sorgen, dass die 
Stimme der Pflege nun endlich in 
Berlin gehört wird: „Als ich ge-
merkt habe, dass von der Pflege-
reform bei uns Pflegekräften nicht 
viel ankommt, habe ich entschie-
den, es selbst zu machen und in die 
Bundespolitik zu gehen“, sagte die 
SPD-Politikerin beim Interview 
auf der Bühne.
Die Inhalte des Koalitionsvertrags 
sowie die Pläne der neuen Bundes-

regierung für die 
Altenpflege stan-
den im Mittel-
punkt der Keynote 
von Professor 
Frank Schulz- 
Nieswandt, Vor-
stand des Kurato-
riums Deutsche 
Altershilfe, der 
stärkere Kompe-

tenzen für die Kommunen bei der 
Versorgung forderte und hinzu-
fügte: „Wir wissen doch, wo wir 
schrauben müssen. Es wird nicht 
reichen, mehr Menschen in die 
Pflege zu bekommen. Wir müssen 
den Menschen eine Entwicklung 
bieten, damit sie im Beruf bleiben 
und nicht vorher ausbrennen.“
Das Verlagshaus Vincentz Net-
work bündelt mit dem Zukunftstag 
ALTENPFLEGE zum dritten Mal 
alle maßgeblichen Kräfte der Alten-
pflege. „Wir können heute gemein-
sam mit starker Stimme in Rich-
tung der neuen Bundesregierung 
und besonders in Richtung von 
Herrn Spahn sagen: Wir wünschen 
uns, dass ein Ruck durch die 
Pflege politik geht!“, sagte Miriam 
von Bardeleben, Verlagsleiterin 
Vincentz Network Altenhilfe, in 
ihrer Eröffnungsrede.
Ein umfangreiches Begleitpro-
gramm mit über 90 hochkarätigen 
Referenten und über 90 informati-
ven Vorträgen zu den aktuellen 
Herausforderungen der Alten-
pflege bot die Messe in diesem 
Frühjahr in Hannover. Daneben 
zeigten rund 550 Aussteller auf 
über 40.000 Quadratmetern starke 
Produktinnovationen sowie Dienst-
leistungen für die stationäre und 
ambulante Pflegewirtschaft. Im 
nächsten Jahr finden der Leitkon-
gress der Pflegewirtschaft und die 
Leitmesse ALTENPFLEGE vom 
2. bis 4. April 2019 in Nürnberg 
statt. ◆

Weitere Informationen:
www.altenpflege-messe.de

Auf Wiedersehen zur ALTENPFLEGE im nächsten Jahr 
vom 2. bis 4. April 2019 in Nürnberg.


